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Neuenbürg . Montag den 1. Februar 1943 101. Jahrgang

M Proklamation des Führers am 3v.Zmmar 1943:

Kampf bis zum unzweideutigen Sieg!
.Deutschlands Wehrmacht hielt ihren Schild vor Europa- Entweder Sieg oder Bolschewismus- Weder
M noch Waffengewalt werden die deutsche Ration bezwingen- Ser Heldenkampf der Soldaten fordert

von uns Einsatz dis zum Äußersten
4P OM . Führerhauptquartier , 30. Januar 1943. Die Prokla¬mation des Führers hat folgenden Wortlaut:

Zum zehnten Male fährt sich heute der Tag , an dem mir derReichspräsident Generalfeldmarschall von Hindenburg die Ver¬antwortung für die Führung des Reiches übergab . Das vier¬
zehnjährigen Ringen der nationalsozialistischen Bewegung umdie Macht, die selbst aus kleinsten Anfängen entstehend, nun¬mehr als weitaus stärkste Partei des Reiches das legale Rechtder Regierungsbildung besaß, erhielt damit seinen erfolgreichenAbschluß.

Diese Nevernahme der Verantwortung fand allerdings erststatt, nachdem sämtliche Parteien in mehr oder weniger langerDauer ihre Unfähigkeit, Deutschland wieder emporzuführen,erwiesen hatten . Das Reich litt immer mehr unter den Folgender Niederlage nach einem Krieg, den es nicht gewollt undfür den es deshalb auch in keiner Weise vorbereitet war . Nach
einem heldenhaften Widerstand , der über vier Jahre durch keineFeindcsgewalt gebrochen werden konnte, war es den von
innen «nd außen her geförderten defaitistischen Elementen ge¬lungen, endlich zur offenen Revolution zu schreiten. Der
amerikanische Präsident Wilson  hatte mit der Aufstellungvon 14 Punkten der Welt die Vision eines künftigen Friedens
vorgegaukelt, die um so begieriger vom deutschen Volke sür wahrgehalten wurde , als es sowohl im Wollen seiner breiten Masse,wie auch in den Gedankengängen seiner leitenden Männer
keinerlei positive Kriegsziele besaß. Die Nation führte denKEPs für ihre Selbsterhaltnng und war deshalb in manchenSchichten fast dankbar, einen Frieden der Versöhnung undVerständigung angeboten zu erhalten . Sofort nach der dadurchvom deutschen Volk herausgelockten Uebergabe seiner Waffen
erfolgte der historische Betrug . EinWortbruch,wieihn
dieWeltgeschichtebishernochnichterlebthatte.

An Stelle des Friedens der Versöhnung «nd Verstän¬
digung kam jenes Versailler Diktat , das die deutsche Nation
und die mit ihr verbündeten Völker zu Sklaven erniedrigte,
militärisch wehrlos machte, politisch entrechtete und wirt¬
schaftlich aus unabsehbare Zeiten vernichtete.

Alles das aber, was feit dem Jahre 1919 bis 1933 de,
deutschen Volk an Unrecht, an Unterdrückungen, wirtschaftlich«
Ausplünderung und politischer Diskriminierung zuaefü«
wurde , traf kein nationalsozialistisches, sondern das durch undurch demokratisch-marxistische Deutschland. Jeder Versuch di
demokratischen, zentrümlerischen und marxistischen Machthabedie andere Welt durch einen Appell an die dort scheinbar vei

gleiche Geistesrichtung zu besänftigen oder gar zur Ei»
sicht ui dw Verniinftlosigkeit dieser Diktatur der sinnlosen G,
^ "lt zu bringen , schlugen fehl. Mit zäher Beharrlichkeit veiU'Aie das internationale Judentum,  die Ratio
erst kapitalistisch auszuplündern , um sie so wirtschaftlich undamit stimmungsmäßig für den jüdischen Bolschewismus re
zu machen. Der Wahnwitz des sogenannten Versailler Frii
sch'en" »̂ ?̂ Mrtenber nicht nur zur Zerstörung der deno«dern in der Folge zn einer nicht wind,großen Verwüstung des tvirtschksttimen üedens ainü in de
Len " Us ^ s Siegel» s. -b Jahr 19ii2 zur Neige ging, war die Welt ii
Wirtschaft« » -« ^kr-ke"^ '-' " " unterbrochen verschärfendewtrNchaftlichen Kr.se. D,e Arbeitslosigkeit  bedrückuur das deutsche Volk, sondern auch die reiche«
des Westens und in Amerika besonders me Vereinigten Slai

°uf 1933 war im RelcheLz"  hfd!Erwerbslosen auf siebe» Millionen und die der Kurzarbeit«e' " '" die gleiche Zahl angestiegen. Das englische Mulle,
!"" d- d«S über ein Viertel der Erdoberfläche beherrschte, bl!»!« Millionen Erwerbslose . Die nordamerikanische Nniomit ihren gigantischen Reichtümern des Bodens und einer u»begrenzten Fruchtbarkeit zählte rund 13 Millionen.
bäitÄ ^ ^ Ä .'?? se' bst entsprach den wirtschaftlichen Beider Ziistniid des allgemeinen Lebens. In zahllosParteien zerrissen, gehemmt durch die egoistische Verbohrtheider Vertreter der Länder sowie der Interessenten der vcrschi«denen Verufsftande und Parteien , erschien es sür jede Regle
runL Uon vornherein aussichtslos , auch nur den dringlichste,zur Erhaltung des Lebens unseres Volkes mit de,
vtsyerlgen Methoden und den vorhandenen Kräften gerech
!"̂ ben zu können. Die innereZersetzungdesVolks

hatte solche Fortschritte gemacht, daß nur noch de
"ls einziger Ausweg für eine möglichLösung übrigzublelben schien. Während die jüdische,

Parteiführer und Wirtschaftsh »,Snen  aus de
Se -te die Grundlagen des politischen und wirtschaftliche,Lebens immer mehr vernichteten, predigten die gleichen üdi

schen Agitatoren  die Notwendigkeit der bolschewistische,
Revolution . Es war dabei klar. daß. wenn es 14 JahrMarxismus , Demokratie und Parlamentarismus fertiggebrachhalten . Deutschland zu ruinieren , ein Jahr Bolschewismu-
genügen mnßte, nm das Reich restlos zu vernichten. So stau!oas deutsche Volk, innerlich uneins und zerfallen, in seine»«taats - rmd Landesfinanzen verschuldet und zerrüttet , vor de«völligen Bankerott . 14 Millionen arbeitende Menschen hatte,
zur einen Hälfte ungenügende , zur andere » überhaupt keimArbeit, die Wirtschaft kam immer mehr z»m Erliegen , de,

oanoei erioiw, Schl»fai>rr und Berreyr »airumpslen rmmer meyr
zusammen, der Bauer verlor Haus und Hof, die Freude amLeven begann zu schwinden, die sinkende Zahl der Geburtenaber ließ das Ende unseres Volkes säst mathematisch voraus¬sehen und berechnen. Dies also war das Erbe , das mir am30. Januar 1933 verantwortlich übergeben wurde.

In der ersten Proklamation an das deutsche Volk verkün
dete ich als Kanzler namens der damaligen Reichsregierungden Entschluß, die Nation als Voraussetzung jedes Emporstiegszu einigen , ihre Rechte nach bestem Wissen und Gewissen von
jetzt ab wieder wahrzunehmen , sowohl gegen die wahnsinnigenLeidenschaften im Innern als auch gegenüber den Erpressungen der !' Welt. Vor allem aber versprach ich. die ArbeitS
lostgkeit zu beseitigen und den deutschen Bauer vor dem Ver¬treiben von Haus und Hof in Zukunft zu bewahren.

Ich bat damals das deutsche Volk, mir vier Jahre
Zeit zu schenken, um das wieder gutzumachen , was in
vierzehnjährigem Verfall vernichtet oder zerstört worden
war . Ich habe nun , unterstützt durch meine Mitkämpfer,
in ruhe - und rastloser Tätigkeit Jahr um Jahr an der
Wiederaufrichtung des Deutschen Reiches tm Innern und
nach außen hin gearbeitet . Noch ehe die von mir erbetene
Frist verstrichen war , befand sich schon der letzte Erwerbs¬
lose wieder in Arbeit.

Der jüdische Angriff gegen den Grund und Boden des
deutschen Bauerntums war abgeschlagen worden, die Erhaltungder Höfe sichergestellt, das Gewerbe und die übrige Wirtschaftbegannen wieder aufzublühen , die Reichs-, Landes - und Kom¬
munalfinanzen waren in Ordnung gebracht, es gelang, das
Verkehrswesen neu zu beleben, Straßen und Eisenbahnenwurden verbessert, neue Kanäle gebaut, der Reichsautobahnba»begonnen. Mit der Gesundung des wirtschaftlichen Lebens gingHand in Hand die Entwicklung des kulturellen. Baukunst,Theater , Musik, der Film , der Rundfunk , sie erlebten einen
Aufschwung wie nie zuvor. Dabei stand über allem ein Ge¬bot : Immer mehr das breite Voll teilnehmrn zu lassen, nichtnur an den materiellen , sondern auch an den kulturellen Gütern
und Schöpfungen der Nation . Dem entsprachen die Grund¬
sätze der neuen Erziehung . Ohne Rücksicht aus Herlunst , Standoder Beruf der Eltern sollte jedem fähigen Kinde unseresVolkes auf Kosten der Volksgemeinschaft das Studium und da¬mit der soziale Aufstieg ermöglicht werden.

Was auf den Gebieten der wirtschaftlichen, kulturellen und
sozialen Entwicklung seit dem Jahr 1933 im Deutschen Reichunter der neuen Führung geleistet wurde , ist so einmalig , daß
besonders in den demokratischen Ländern dem nichts Ebenbürti¬
ges zur Seite gestellt werden kann. Nur das faschistische Italienhat durch seinen Duce in seiner inneren Aufbauarbeit dergleichvare Taten vollbracht. (Lebhafte Beifallszustimmung ).

Dies alles aber konnte nur gelingen durch eme Zusam¬
menfassung aller Kräfte der Nation  und ihre
einheitliche Ausrichtung auf die als notwendig erkannte» Ziele.So find in wenigen Jahren zahllose Erscheinungen unseresinneren Verfalls beseitigt worden. An Stelle des in Kon-
icssionen, Parteien und Klassen zerrissene« und daher in Ohn¬macht vegetierenden Weimarer Reiches war das Deutschland

oer Konzentration der nationalen Kraft getreten. An Steue
des allgemeinen Parteiunfugs eine einzige volksvcrbundeneBewegung. Die Länderparlamente wurden abgelöst durcheine gemeinsame Vertretung des deutschenVolkes im Reichstag,  Arbeitnehmer - und Arbeitgeber¬
verbände zusammengefaßt in der Deutschen Arbeitsfront,
Presse, Film und Rundfunk hörten aus, Elemente der Zer¬setzung unseres Volkskörpers zu sein »nd wurden statt dessen
in den Dienst der nationalen Einigung gestellt. Ein gewaltigesWerl der Gesetzgebung schuf die Grundlagen für ein neuesDeutsches Reich, wie es in dieser Form in der Geschichte bisher
noch nicht bestanden hat.

Ans der damit gewonnenen inneren Kraft unseres Volkes
ergab sich erst die Möglichkeit der Lösung der äußeren Auf¬gaben. Ich habe in diesen langen Jahren der Welt immerwieder praktische Angebote für eine vernünftige Begrenzung
der Rüstungen , für eine loyale Zusammenarbeit gemacht.Spätere Geschichtsforscher werden einst seststellen, daß abernoch niemals den friedlichen Vorschlägen eines Mannes mit
mehr Haß begegnet wurde als den meinen. Die Interessentender kapitalistischen und bolschewistischenVöllrrausplünderung
begannen das neue Deutschland in eben dem Matz zu Haffen,in dem es anfing , ein Vorbild zu werden für die friedlich«
Lösung vorhandener Gegensätze, sozialer Probleme oder wirt¬
schaftlicher Schwierigkeiten. Besonders das international«
Judentum steigerte seine Hetze gegen das neue Deutschland,das weder gewillt war , sich vor internationalen Börseninter-effen zu verbeugen, noch von bolschewistischen Bedrohungenelnfchüchtern zu lassen. Trotz dieser Feindschaft gelang eS
Jahr für Jahr , immer größere Fortschritte zu erzielen, auchauf dem Wege der friedlichen Revision des Versailler Diktatsund der Wiederherstellung der deutschen Lebensrechte. Erst
nach Ablehnung aller meiner Vorschläge für eine gemeinsam»
Rüstungsbeschränkung habe ich den Aufbau der neuen deut
scheu Wehrmacht befohlen und durchgeführt. (Wiederholte stür
mische Zustimmung .)

deute, am io. sayresmge nam oer MUMuoel-nähme, erkennen wir aber erst ganz, was aus Deutsch¬
land und aus Europa geworden märe, wenn am30. Sannar 1933 die Vorsehung durch den Reichs¬
präsidenten Generaiseldmarschalt von Hindenburg dem
Nationalsozialismus die Macht nicht Vertragen haben
Wörde . (Stärkster Beifall .)

Denn das Deutschland der Wemzeit wäre nichtgeblieben, mir es war. sondern seine politische vnd
wirtichaitilche Bereleadsng«nd militärische Hilflosig¬
keit hätten zwangsläufigz« einer immer größerer

der Umwelt gegenüber gesährt. Sn diese«
selben Zeitraum hat aber schon seit zehn Fahren vor¬
her der Bolschewismus zum llebersail aus Europa
eine planmäßige Ausrüstung von wahrhaft araanti-

Schiüsalsverbundenheit-er Achse
Römische Stimme z«r Proklamation de» FSHrer»

, 31. Jan . Der 10. Jahrestag der nationasozialistischen Machtergreifung steht am Sonntag im Vwdergrund der römischen Presse , die Auszüge der Proklami
twn des Führers und der Ansprache von Reichsmarscha
Goring und Reichsminister Dr . Goebbels veröffentlicht . ISchlagzeilen heben die Blätter die markantesten Stellen dc
Proklamation Adolf Hitlers hervor . Der Führer , so schrei!
„Lavoro Fascista " in seiner Sonntagsausgabe , bekräftigt eineut , datz der Sieg unbedingt errungen werden mutz, um d
größte Gefahr , die die Menschheit bedroht , den Bolschewii
mus , abzutvenden , und brandmarkt die verlogenen anglc
amerikanischen Utopien , mit denen umsonst versucht wirdie europäischen Völker zu täuschen. Die unleugbare Wahrhe
Üs *uder  Tal dce, datz ein Sieg der Feinde der Achsenmäch!dre Bolschewisterung Europas bedeuten würde . Aber d
Feinde der Achse werden nicht siegen. Die militärische Mac!
Deutschlands und seiner Verbündeten — in erster Linie Jtc
lien, dem der Führer warme und kameradschaftliche Worl" ch"iere — ist intakt , während die inneren Fronten sich arschicken, alle ihre Kräfte einzusetzen, um die Kampffront zstarken und den Endsieg sicherzustellen: Das ist die Gewis

die aus der Proklamation des Führers spricht.Der diplomatische Mitarbeiter der Agentur Stefar
schreibt: Die Tatsache, datz die Mobilmachung aller Arbeite
krafte aus den 10. Jahrestag der Machtergreifung falle, lassbesser als alles andere die Stimmung des deutschen Volke
erkennen . Angesichts der Disziplin , Energie und Zähigkeides deutschen Volkes brechen alle Spekulationen der feindliehen Agitation zusammen , die entweder nichts begreift oüe

oewngr iugr . LN oer ^ euerprove zetgr das Deutsche Voll ve«
Freund wie dem Feind , wie staWart , es ist. .Noch, nie emp.
,urui Jiauen io ne » wie yeure vre iscylcriaisverounoenyensder beiden Nationen , der beiden Völker und der beiden Re«
volutionen . Das Schicksal Europas ist heute den Soldaten
der Achse anvertraut ; das italienische Blut , das heute an de« ,Grenzen Osteuropas und das deutsche Blut , das in Afrika'
an den Südgrenzen des europäischen Kontinents fließt , be¬siegelt auf ewig die deutsch-italienische Freundschaft . Die
Stelle der Proklamation , in der der große Kampf Europa-gegen den Bolschewismus hervorgehoben wird , fand in Ita¬
lien stärksten Widerhall In der Proklamation treten die
dramatische Bedeutmig dieses militärischen Augenblicks und
die Entschlossenheit , Einsatzbereitschaft und der Opfermutdes deutschen Volkes voll in Erscheinung . Das italienischeVolk steht bis zum Aeußersten an der Seite des deutschenVolkes.

42 Kinder beim Luftangriff auf Morlaix getötet.
DNB . Paris , 31. Jan . „Paris Midi " berichtet von einerneuen Untat der anglo -amerikanischen Fliegerei . Am Frei¬tag griffen anglo -amerikanische Bomber die bretonistheStadt Morlaix  an . Die Zivilbevölkerung war das einzige

Ziel der anglo -amerikanischen Bomben . Ein Kindergartenwurde getroffen und 42 Kinder getötet . Die Kirche Sainte-Madelaine , ein Schmuckstück bretonischer Kunst aus dem 15,
Jahrhundert , wurde ebenfalls bombardiert und zum T 'zerstört.



. Äusnmk betrieben. Was wäre aus dem seul-
-uieü Volk und aus Europa geworden, wenn am
22.Funi 1941 nicht!uletzter Minute die neue deutsche
Wehrmacht ihren Schild vor den Kontinent gehaller
hätte! (Stürmische Zustimmung.)

Wer will giandeu. -ah die lächerlichen Garan¬
tien-der ebenso papierenen Erklärungen
angelsächsischer Staatsmänner die Welt gerettet hät¬
ten»sr dem Uedersall durch eine Macht, die. wie es
heute amerilmuische Korrespondenten ruhig aus-
sprechen, seit zwanzig Jahren nur ein Ziel hatte, so
wie einst zur Zeit der Bölkerwanderunq oder Ser
«ougoleastiirme. Europa zu iidersalleu. seine Kultur
zu Zernichten. vor allem aber seine Nenscheu auszu-
rotlen. um ökiaveuarbeiter siir die sibirischen Tundren
zu gewinnen?Welcher Staat hätte außer Deutschland
dieser Gesahr eutgegenzutreten vermocht?Wenn sich
seit dem Fahre 1941 der größte Teil Europas um
Deutschland im Kamps gegen die Gefahren desv
schart, dann kann dies nur geschehen, weild
Deutschland im Fahre 1933 die politischen,morali
und materiellen Voraussetzungen erhielt zur FSH
eines Kampfes, der heute das Schicksal der Welt ent¬
scheidet.

tens
eses
chen
ung

Do wir damals >m Innern nur zwei Möglichkeiten be
standen: entweder der Sieg der nationalsozialistischen Revolu
tion und damit ein planmäßiger sozialer Neuaufbau des
Reiches oder der bolschewistische Umsturz und damit die Zer
stürung und Versklavung aller, so gibt es auch heute nur diese
beiden Alternativen: entweder es siegen Deutschland, die
deutsche Wehrmacht und die mit uns verbündeten Länder und
damit Europa, oder es bricht von Osten her die innerasiatisch
bolschewistische Welle über den ältesten Hultnrkontinent herein,
genau so zerstörend und vernichtend, wie dies in Rußland
selbst schon der Fall war. Nur weltabgewandte Phantasten
können dem jüdischen Geflunker ernstlich glauben, daß irgend
eine britische oder amerikanische papierene Erklärung einer
solchen Völkerkatastrophe Einhalt zu gebieten vermöchte. (Sehr
starker Beifall.)

Als im Jahre 1939 Frankreich und England ohne jeden
Grund an Deutschlandden Krieg erklärten und damit den
Zweiten Weltkrieg auslösten, haben sie unbewußt nur das eine
Gute vollbracht, nämlich: Die größte Auseinandersetzungder
Geschichte gerade im Augenblick der Erreichung der höchsten
Kraft des Reiches auszulösen, ein Kamps, der, wie wir es
heute wissen, von den Machthabern des Kreml längst be
schloffen worden war und der mit jedem Jahr nur noch
schwerer hätte werden müssen.

Vor der Größe dieses gigantischen Ringens verblassen
alle anderen Vorgänge . Denn wenn der neue An¬
sturm Jnnerasiens gegen Europa  Erfolg
haben würde, müßte die heutige Welt genau so zerbrechen,
wie einst die alte am Sturm der Hunnen zerbrochen ist.
Eine mehrtausendjährige menschliche Arbeit würde damit'
wieder vergeblich gewesen sein, an Stelle des blühendsten
Kontinents der Erde käme das Chaos , statt seiner Kultur
unvorstellbare Barbarei.

Was daher seit dem Jahre 1933 geleistet wurde, aus Wirt
schasrlichem, kulturellem oder auch politischem Gebiet, tritt trotz
aller Größe zurück gegenüber der Aufgabe, die uns heute ge
stellt ist. Wenn der Nationalsozialismus nichts geschaffen
hätte, als das, was hinter ihm liegt, würde er schon eine der
gewaltigsten Erscheinungen der Weltgeschichte sein, allein
Europa wäre trotzdem verloren.

Nein: Der wunderbare Weg unser e°r Be¬
wegung  von den wenigen Männern der ersten Zeit bis zum
Tag der Machtübernahme und seitdem bis heute ist nur denkbar
und begreiflich alseinAusdruckdesWillensderVor-
sehung,  dem deutschen Volk und darüber hinaus ganz Eu¬
ropa die Möglichkeit zu geben, der größten Bedrohung aller
Zetten erfolgreich begegnen zu können. Es wird deshalb nur an
uns liegen, den Sinn dieses Krieges zu begreifen, den uns auf¬
gezwungenen Kamps so entschlossen und so lange
zu führen , bis dieser Kontinent als endgültig
gerettet angesehen werden darf. (Großer , sich
wiederholenderBeifall.)

WaS uns dabei im einzelnen an Schicksalsschlägen treffen
mag, ist nichts gegenüber dem, was alle erleiden würden, wen»
sich die Barbarenhordendes Ostens über unseren Erdteil hin
megzuwälzenvermöchten. Einst zogen deutsche Ritter in weite
Fernen, um für das Ideal ihres Glaubens zu streiten, heute
kkmpsen unsere Soldaten in der Unendlichkeit des Ostens, um
Europa vor der Vernichtung zu bewahren. Jedes einzelne
Menschenleben , das in diesem Kamps fällt
wird Generationen der Zukunft da « Leben
sichern. (Bravo -Rufe und starker Beifall.)

Ich habe, solange ich es irgendwie sür möglich hielt, der
übrigen Welt immer wieder die Hand zur Versöhnung hin
gehalten. Im Juli 194» nach der Ablehnung meines letzten
Friedensangebots aber wurde es klar, daß jede Wieder
yolung nur als Schwäche ausgelegt werden würde, da die ver
antwortlichen Hetzer für diesen Krieg unter keinen Umstande»
den Frieden wünschen. Die Verschwörungvom internationa
len Kapitalismus nnd Bolschewismus ist dabei keineswegs eine
widersinnige Erscheinung, sondern eine natürliche Gegebenheit
da die treibende Kraft in beiden jenes Volk Ist. das durch feinen
Haß seit Jahrtausenden die Menschheit immer wieder auss neu«
zrrsleischt, im Innern zersetzt, wirtschaftlich ausplündert und
politisch vernichtet hat. Das internationale Juden
tüm  ist das „Ferment der Dekomposition der Völker und
Staaten" heute noch genau so wie im Altertum und wird es sc
lange bleiben, als nicht die Völker die Kraft finden, sich diese
Krankheeitserrgerszu entledigen. (Starker Beifall.)

In diesem gewaltigsten Kampf aller Zeiten dürfen wir
nicht erwarten, daß die Vorsehung den Sieg verschenkt. Es
wird jeder einzelne und jedes Volk gewogen, und was zu leicht
befunden wird, muß fallen. Ich habe daher schon am 1. Sep¬
tember 1939 erklärt, daß, ganz gleich, was auch kommen möge,
weder Zeit noch Waffengewalt die deutsche N a-
«ionbezwingenwerden. (Stürmischer , lang anhaltender
Beifall.)

Die hinter uns liegenden zehn Jahre sind deshalb nicht
nur erftillt von gewaltigen Leistungen auf allen Gebieten fried¬
licher Arbeit, der kulturellen Fortschritte und der sozialen Ge¬
nesung, sondern auch durch militärische Taten ein¬
maliger Größe.  Den Siegen, die die deutsche Wehrmacht
und ihre Verbündeten in diesem Krieg erfochten haben, steht
bisher geschichtlichnichts Ebenbürtiges zur Seite.

Angesichts der Erkenntnis , daß es in diesem Krieg
nicht Sieger und Besiegte, sondern nur Ueberlebende oder
Vernichtete geben kann, wird daher der nationalsozia¬
listische Staat den Kampf mit jenem Fanatismus weiter-
sühren, den die Bewegung vom ersten Augenblick an be¬
saß, als sie begann, die Macht in Deutschland zu erobern.

Ich habe es deshalb bereits am 3». Januar 1942 ausgespro
chen, daß Siege jeder Schwächliche zu ertragen vermag, während
sich daS Schicksal mit seinen Schlägen erst an dem Starken
erprobt. Schon im vergangenen Winter jubelten in den Pluto-
kratlen die iüdikckien Führer über den in ibren Auaen »„»er-

Entschlossene Abwehr an-ea Veennpnntten
Heide«!»« »» im GPU.-lSebäude in Stalingrad — Gege- aagrisf deatscher Paazerverbäad« -mische« Kamkal«»
««d ««tere« Da« — Heftige Schlacht« estlich »»« » oroaesch— De«tscheU-« «»te versenkte» 4S000 BRT.

DNB . Aus vem Fuhrcrhauptquartier , i» . Jan . Das Ober¬
kommando der Wehrmachtgibt bekannt:

„An den' har» umkämpsien Abschnitten der Ostfront be¬
haupteten sich unsere Truppen in entschlossener Abwehr.
Frisch herangeführte Reserven griffen in die Kämpfe ein und
festigten die Lage.

In Stalingr - z schob sich der Feind zunächst von allen
Seiten näher an die Abwehrstellungen heran und griff bann
konzentrisch an. Die unser persönlicher Führung des Gene-
ralselbmarschall Paulus heldenhaft kämpfende südliche Kampf¬
gruppe wurde auf engsten Raum zusammengedrängt und lei¬
stet den letzten Widerstand im GPU -Gebäude. Im Nordtei!
der Skadt wehrten die Verteidiger unter Führung des Kom¬
mandeurs des XI. Armeekorps die Angriffe des Feindes ge¬
gen die Westfront des Traktorenwerkes ab.

Im Raum zwischen Kaukasus und dem unteren Don führ¬
ten deutsche Panzerverbände wiederum Gegenangriffe und
vernichteten eingeschlosseneoder abgeschnürte Kräfte des
Feindes. Eine Panzerdivision brachte hierbei über ly»g Ge
fangene ein. Am Donez brachen wiederum feindliche Angriffe
und Umfassungsversucheunter hohen Verlusten zusammen.

Westlich von Woronesch wurde dem Feind eine heißum-
kämpfte Ortschaft im Gegenangriff entrissen. Die Schlacht
dauert mit zunehmender Heftigkeit an. Die Luftwaffe führte
stark« Schläge gegen marschierendeKolonnen, Fahrzengan-
staunngen und rastende Trnpven.

Am Ladogasee wurden auch gestern Maffcnangriffe , die
der Feind mit starker Artillerie - und Panzerunterstützung
führte, unter Hohen Verlusten für den Angreifer abgewiesrn
ober schon in der Bereitstellung zerschlagen.

Der Feind griff mit Unterstützung starker Artillerie - und
Panzerverbände die Stellung unserer Truppen in West-
Tripolitanien an. Er wurde unter schweren Verlusten an
Menschen. Fahrzeugen und Waffen abgewiesen. In Tunesien
scheiterten Gegenangriffe gegen unsere in den letzten Tagen
neu gewonnenen Stellungen . Deutsche Jäger schossen in
Lnftkämpfen acht feindliche Flugzeuge ab.

Während des Tages führte eine geringe Zahl leichter bri¬
tischer Bomber Störflüge mit vereinzelten wirkungslosen
Bombenwürfen über Norddeutschland bis zur Reichshaupt¬
stadt durch Hierbei verlor der Feind fünf Flugzeuge. Zwei
weitere wurden ans hoher See abaeschoffen. In der Nacht
griffen feindliche Kampfflieger Westdeutschland und nord-
westdeutschesKüstengebiet an. Wohnviertel und öffentliche
Weoäuoe wurden geironen . Tue Bevölkerung haue -»erlu« ,-.
Nachtjäger und Flakartillerie der Luftwaffe schossen fünf
Bomber ab.

Schnelle deutsche Kampfflugzeuge bombardierten am Tage
eine Hafenstadt der britischen Kanalküste.

Deutsche Unterseeboote versenkten im Norbatlantik, im
Mittelmcer und im Nördlichen Eismeer neun feindliche Han¬
delsschiffe mit zusammen 45 na» BRT ."

Die Kämpfe im Kaukasus
Vergebliche Durchbruchsversucheder Sowjets.

DNB . Die schweren Abwehrkämpfe die augenblicklich im
Westkaukasus im Gange sind, stellen im Hinblick auf die
Schwierigkeiten des Geländes besondere Anforderungen
physischer und kämpferischer Art an unsere Truppen . Oft
müssen je nach der Gefechtslage über Schluchten und Fels¬
hänge, wo weder Motor noch Pferd helfen können, Geschütze
rasch in neue Stellungen gebracht werden . Die Unübersicht¬
lichkeit des Geländes zwingt dabei in jedem Augenblick zu
äußerster Wgchsamkeit gegen . feindliche Ueberfälle , da die
Sowjets mit kleinen, zwischen unseren Stützpunkten durch¬
sickernden Abteilungen vor allem die deutschen Batteriestei¬
lungen beunruhigen wollen Jeder Artillerist muß hier zu¬
gleich Pionier , jeder Pionie . auch Infanterist sein und die
Vielseitigkeit der Ausbildung des deutschen Soldaten gibt
in diesen schwierigen Kämpfen wieder den Ausschlag. Bei
der Säuberung einer Talsenke,  in der sich starke
bolschewistische Kräfte verschanzt hatten , konnte der Chef
einer Gebirgsbatierie unreines seiner Geschütze  mit
vieler Mühe über den reißenden Gebirgsbach
schaffen, da die einzige vorhandene Brücke gesprengt war.
Bet dem schweren Ringen um em von oen Bocicyewmen
besetztes Dorf war dann dieses Geschütz für unsere Infan¬
teristen eine wertvolle Hilfe . In einer Entfernung von nur
10» Metern schaltete es durch gutgezielte Schüsse alle feind¬
lichen Widerstandsnester in dem Dorf aus , das dann von
den Grenadieren aenommen werden konnte.
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kampflinie kam in dem unwegsamen, mit dichtem Gestrüpp
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bedrängten feindlichen Schützen zogen sich fluchtartig ' zurück;
sie ließen zahlreiche Tote sowie Waffen und Geräte aller Art
zurück.

In hervorragender Zusammenarbeit zwischen Infanterie
und Artillerie gelang es im Raum noroostltcv No wo»
rossijsk  schwere Angriffe der Bolschewisten zu zerschlagen
und ihren Durchbruch zu verhindern . Der Chef der im
Abschnitt eines Grenadierbataillons eingesetzten Batterien
leüete das Feuer ä/ .ßerst geschickt auf die Massen der anstür¬
menden Bolschewisten. Um besseren Einblick in das schluch¬
tenreiche Gelände zu gewinnen , aus dem der Feind hervor¬
brach verlegte der Hanptmann seine Beobachtungsstelle
weit vor die eigenen Linien.  In dem unwegsamen
Gelände wirkte sich die feindliche Uebermacht immer nach¬
teiliger aus . Noch schwieriger wurde die Situation , als der
Kommandeur des Greadierbataillons aussiel . Kurz ent¬
schlossen übernahm der Artilleriehauptmann die Führung
der Grenadiere und faßte sie zu wirksamer Abwehr straff
zusammen , ohne dabei die Feuerleitung seiner Batterie aus
der Hand zu a^ben. Schließlich erlahmte der Druck der Bol¬
schewisten, bis sie an diesem Abschnitt ihre Dnrchbrncbsver
suche einstellten.

In sraungrao
DNB . In Stalingrad zerschellte von neuem der bolsche¬

wistische Ansturm an der eisernen Härte der Verteidiger . In
der Kette ihrer Widerstandsnester und Stützpunkte , mit
denen das Trümmerfeld durchsetzt ist, fingen sie die feind¬
lichen Angriffe , denen schweres Feuer vorausging , auf und
trieben die sibirischen Schützen  die den abgekämpf¬
ten Verbünden helfen sollten.m i t der blanken Waffe
zurück. Als sich die Panzer ihren Weg durch den Schutt der
Straßen zu bahnen versuchten, ließen unsere Soldaten die
Stahlkolosse dicht herankommen und schlugen dann hart zu,
so daß wieder fünf feindliche Panzer brennend liegen blie¬
ben. Gedeckt von Pausenlosen Bombenwürfen ihrer Flieger,
sammelten sich die Bolschewisten bald wieder zu neuen An¬
griffen . Sie benutzten bei ihren Vorstößen die Balkas , das
sind die vielen schmalen Schluchten zwischen Stadtkern nnd
Wolga , zur Annäherung.

Am Kops einer solchen Erdrinne stand vor einigen Lagen
eine Hcmdvoll Grenadiere . Stunden um Stunden hielten sie
in erbittertem Nahkampf ihre Stellung . Als der Feind sie
zu überwältigen drohte , kamen Kameraden im Gegenstoß zu
Hilfe und brachten mit ihren Maschinengewehren die an¬
brandende Flut der Bolschewisten zum Stehen . Aber immer
neue Massen quollen aus der Balka hervor . Auch diesmal
eröffneten die Grenadiere das Feuer erst auf zwanzig Meter
Entfernung . Die Maschinengewehre ' hielten in die dichtesten
Haufen hinein und mähten die Sowjets reihen¬
weise nieder  Die Bolschewisten schrien gellend auf,
flüchteten in die schützende Schlucht zurück, mußten aber über
zweihundert Tote allein auf diesem Kampfplatz liegen lassen

Die Verteidiger von sraungrao
Die Anerkennung des Führers.

DNB Aus dem Führerhauptquartjcr , 31. Jan . Der Füh¬
rer hat Generaloberst Paul ns,  den Oberbefehlshaber der
ruhmreichen 6. Armee, den heldenhaften Verteidiger von
Stalingrad , zum Generalseld .narschall befördert.

Gleichzeitig beförderte der Führer General der Artillerie
Heitz , den kommandierenden General eines in der Festung
Stalingrad kämpfenden Armeekorps, zum Generaloberst.

meldltchen Zusammenbruch ver deutschen Wehrmacht. Es tsi
anders gekommen. (Große Beifallskundgebungen.)

Sie mögen in diesem Winter wieder das gleiche erhoffen.
Sie werden aber erleben, daß die Kraft der nationalsozialisti¬
schen Idee stärker ist als ihre Sehnsucht. Sie wird dieses
Volk, je länger der Krieg dauert, um so mehr zusainmenfassen,
mit ihrem Glauben erfüllen, und dadurch seine Leistungen
steigern. Sie wird jeden anhalten zur Erfüllung seiner
Pflicht, und sie wird jeden vernichten, der es versucht, sich
seinen Pflichte» zu entziehen Sie wird diesen Kamps so lange
führen, biS als klares Ergebnis ein neuer 30. Januar kommt,
nämlich: Der unzweideutigeSieg! (Bravo , und
stärkste Beifallszlistintmung.) .

Wenn ich am heutigen Tage zurückblickend die Ergebnisse
der Leistungen des Friedens in den hinter uns liegende»
zehn Jahren bedenke, dann erfaßt mich das Gefühl tiefster
Dankbarkeit all denen gegenüber, die als Mitkämpfer und
Mtgestalter an dieser Arbeit so reichen und entscheidenden
Anteil haben. Nicht weniger aber auch mutz ich den Millionen
unbekannter deutscher Männer und Frauen danken, die in den
Fabriken und Kontoren, auf den Bauernhöfen, an all de»
unzähligen Einrichtungen unseres staatlichen nnd privaten
Lebens ihren Fleiß und ihre Fähigkeit zur Verfügung stellten
Seit dem l . September >939 gebührt dieser Dank  aber in
erster Lim unseren Soldaten,  den Marschällen, Admi
ralen, Generalen und Offizieren, besonders aber den Hundert¬
tausenden und Millionen unbekannter Unterführer und Gol
daten.

Was unser Heer, unsere Marine und unsere Luftwaffe
an stolzen Ruhmestaten vollbracht haben, wird vom Lor-
heer des Unvergänglichen umkränzt in die Geschichte ein-
gehen. Was der unbekannte Grenadier erdulden mutz,
können Gegenwart und Zukunft wohl kaum ermessen. An¬
gefangen vom hohen Norden bis zur afrikanischen Wüste,
vom Atlantischen Ozean bis in die Weiten des Ostens,
von der Aegäis bis nach Stalingrad , erklingt ein Helden¬
lied, das Jahrtausende überdauern wird . (Diese Stelle der
Führcrproklamation wurde immer wieder durch stärkste
Zustimmung unterbrochen.)

Daß diesen einmaligen und gerade tn den leptgen Tagen
so schweren Taten die Heimat ebenbürtig bleibe, ist ein Gebot
ihrer Ehre. Wenn sie bisher in Stadt und Land ihren ge¬
waltigen Beitrag leistete zur Durchführung dieses Kampfes,
dann muss die Gesamtarbeit der Nation nun noch gesteigert
werden. Der Heldenkampf unserer Soldaten an
der Wolga soll für jeden eine Mahnung sein,
das Aeußerste zu tun für den Kampf um
Deutschlands Freiheit  und unseres Volkes Zukunft,
nnd damit im weiteren Sinn für die Erhaltung unseres
ganzen Kontinents

Die Nationalsozialistische Partei  aber hat die
Pflicht, to wie °*-re Ano-bö^ ên in ollen -^aff-nt-ilev unserer

Wehrmacht in vorbildlicherTapferkeit miteinander wetteifern,
auch die Führerin der Heimat  zu sei». Es war der
Wille unserer Feinde, friedliche Städte und Dörfer mit den
Mitteln der grausamen Vernichtung zu bedrohen. Es ist aber
schon heute erwiesen: daß sie nur Häuser oder Menschen ver¬
nichten, aber den Geist nicht brechen, sondern nur zu stärken
vermögen! Was bei Beginn dieses Krieges vielen deutschen
Männern und Frauen noch unbekannt war, ist ihnen nunmehr
klar geworden: Der Kampf,  den uns die gleichen Feinde
wie einst im Jahre 1914 aufgezwungen haben, entscheidet
über das Sein oder die Vernichtung unseres
Volkes.

Der Allmächtige wir- -er gerechte Richter sein.
Unsere Ausgabe aber ist es. unsere Wicht so zu er-
sällen. -atz wir vor ihm. als-em Schöpfer aller Wel¬
ten. nach-em von ihm gegebenen Gesetz-es Kampfes
um-as Dasein zu bestehen vermögen, -atz wir. ohne
jemals zu verzagen, keine Leben schonen an- keine
Arbeit scheuen, um-as Leben unseres Volkes für
-ie Zukunft zu erhalten. Sann wir- in diesem Kamps
einst die große Stunde schlagen, in der unser Volk
befreit sein wird vom äußeren Feind. Aus den
Wern der Toten und den Minen unserer Städte und
NSrser wirs dann ein neues Lesen emnyen. um oen
Staat weiter zu gestalten, an den wir glauben, sür
den wir Kämpfen und arbeiten:

Den germanischen Staat der deutschen Nation.
als ewige und gleiche Heimat aller Männer uud

Frauen unseres Volkes:
das nationalsozialistische

Grohdeutsche Reich
^ (Stürmische Zustimmung.)

^ In ihm aber wird dann sür alle Zeiten jene Kraft vorhat»
den sein, die notwendig ist, um auch ,n der Zukunft die e»r»
päische Völkersamilie gegenüber den Gefahren des Ostens z»
beschützen. Das GroßdeutscheReich und die mit ihm ver¬
bündeten Nationen werden sich darüber hinaus aber auch noch
jene Lebensräume gemeinsam sichern müssen, die sür die Ev
Haltung der materiellen Existenz dieser Völker unentbehrlich
sind. (Die Riesenversammlung stimmte der Fiihrerproklamatior
am Schluß noch einmal durch stärkste« Beifall zu.)

Hauptquartier,  den 3V. Januar 1943.
an«.: Adolf Hitler.



ürt. Durch wclc-: Gefahren find wir nicht mit ihm Y.in-
burchgrschritten, und waren am Ende doch immer stegreich.

Der Führer — Garant des öiegcs
Wenn wir also heute aus den Führer schauen, so sehen

wir gerade in ihm die sichere Garantie des kommenden End¬
sieges. Was bedeuten seiner geschichtlichen Erscheinung gegen¬
über die politischen Glücksritter vom Schlage eines Chur¬
chill oder Noosevelt oder Stalin ! Wir wissen ganz genau,
daß die weltentscheideude Auseinandersetzung dieses Krieges
»wischen dem nationalsozialistischen Reich und der bolschewi¬
stischen Sowietuuion fallen wird.

Wer weist, wann und wo wir in diesem A^ ge zur letz-
ihren siegreichen Ausgang glauben , undje  fanatischer wir
dafür kämpfen, um so sicherer wird sie ^" 1" ^und un^ ööiu 66Û 6U DLUl̂l̂ kU lu
chüubigem Veitraueu um unseren Führer . So wollen wir
zum zehnten Jatzrcc-ina unserer Revolution l" die,er drama¬tischen Stunde unseres Gigantenkampfes gegen unsere altenFeinde beim Gedächtnis an unsere innere Erhebung nur dieeine Bitte an den Allmächtigen richten, uns den Führer ge¬
sund und voll Kraft und Entschlußfreudigkeit zu , erhalten.Wir wissen, daß wir dann alle Gefahren überwinden undam Ende Sieg und Frieden erringen werden.

So rufe ich denn dem Führer im Namen des ganzen denk,
schrn Volkes am zehnten Jahrestag der inneren Erhebungdurch unsere Revolution für den schweren Kampf um unsereäntzere Freiheit unsere alte Parole als Bestätigung unsererzu allem entschlossenen Bereitschaft zu:

Führer befiehl, wir folgen!
Wir erheben uns von unseren Plätzen . Mit uns erhebt

sich das gauw deutsche Volk in Ehrfurcht vor seinen Heldenund grüßt den Führer in diesem Augenblick fanatischen
Kampfeswillens mit unserem alten Gruß : Adolf Hitler —
Siegheil !"

Donnernd braust das Siegheil durch die Riesenhalle,dann bricht langanhaltender Beifall los , und wuchtig erklin¬gen zum Schluß die Lieder der Nation.

Hermann Görings Appell
Sprecher des unbeugsamen Kampfeswillens aller Deutschen.

Feierstunde im Luftfahrtministerium.
DNB . Berlin , 31. Jan . In den Mittagsstunden des 30.

Januar 1943, zur gleichen Tageszeit also, da ein Jahrzehntzuvor die Geschicke des Reiches in die Hand Adolf Hitlers
gelegt wurden , fand im Ehrensaal des Reichsluftfahrtmini¬
steriums in Form eines Appells eine würdige Feierstunde
militärischen Gepräges statt . Der Reichsmarschall des Grotz-
beutschen Reiches, Hermann Göring , machte sich hier miteiner an Heer, Marine und Luftwaffe und damit zugleich
an die Nation selbst gerichteten, die Herzen aufs neue erhe¬benden Rede zum Sprecher des unbeugsamen Kampfeswil¬lens aller Deutschen.

In seiner Rede gab er einleitend eine packende Schilde¬
rung von dem gewaltigen Wandel des Schicksals, den dasdeutsche-Volk uud das Deutsche Reich nach Jahren derSchm-.ch uud des Niedergangs durch die Kraft des National¬
sozialismus erlebten und der auf der Grundlage der neuen
deutschen Volksgemeinschaft das einzigartige deutsche Volks¬heer Adolf Hitlers erstehen liest. Nur der könne kämpfen, er¬klärte der Reichsmarschall, der mit leidenschaftlicher SeeleAnteil nimmt am Gesamtleben unseres Volkes, der aus der
Kraft der nationalsozialistischen Weltanschauung schöpft.Daraus gewinnt das deutsche Volksheer , die deutsche Wehr¬macht, ihre letzte Kraft , die den Soldaten befähigt , alles auchsein Leben, zu jeder Stunde für den Bestand seines Volkeseinzusetzen.

Reichsmarschall Göring lenkte die Blicke zurück auf die
gigantische Aufbauarbeit,  die der Führer in denvergangenen Jahren geleistet hat und die zu leisten nur
möglich gewesen sei, weil dem deutschen Volk ein Führer ge¬schenkt wurde , der der größte Deutsche der Geschichte ist. Erging auf die außenpolitischen Kämpfe  der zehn
Aahre ein, die ein einziger Kampf der Weltanschauung undder Rassen, ein Kampf gegen den Bolschewismus war , dergegenwärtig seme Fortsetzung und Entscheidung in dem ge¬waltigen Völkerringen findet . Der Reichsmarschall rief die
einzigartigen Siege  der deutschen Wehrmacht in
Polen , Norwegen , Belgien , Frankreich , auf dem Balkan , aufdem Meer und unter dem Meer in die Erinnerung zurückund ließ ein Bild von derHärte  der beiden letzten W i n-
rerrriege  im Kampf gegen den Bolschewismus vor oen
Augen des deutschen Volkes erstehen. Er machte sich damitzugleich zum Dolmetsch der Gefühle ! unauslöschlicher
Dankbarkeit aller Deutschen,  als er von den ge¬
waltigen Schwierigkeiten und Leistungen der deutschen
Wehrmacht , von den siegreichen Schlachten und den harten
Kämpfen berichtete, und von den ebenso gigantischen wieverzweifelten Anstrengungen ? mit denen sich der Gegner un¬
geachtet der Hekatomben von Blut «nd Opfer erneut zurWehr setzt.

Mit tiefer Erschütterung , aber auch mit heiligem Stolz
Vernahm man aus dem Munde des Reichsmarschalls dieSchilderung des gigantischen Kampfes der deutschen Soldaten

in Stalingrad,
h" einstmals als der größte heroische Kampf der deutschen Ge¬
schichte verzeichnet werde. „Was dort ", rief ReichsmarschallGöring aus , „letzt unsere Grenadiere , Pioniere , Artilleristen

*"A,5oE noch in der Stadt ist, vom General bis zumMann , leisten, kämpfend gegen eine gewaltige Ueber-
ieden Block, um jeden Stein , um jedes Loch, umjeden Graben , das gleicht dem Kampf der Nibelungen/
beginne letzt zitternd vielleicht zu verstehen , was

Daß diese Männer nicht allein
eurem neutralen Wohlleben dahindämmern endgültw vorder furchtbarsten Gefahr retteten . ^ ^ vor

Scharf Prangerte der Reichsmarschall in diesem siusam-
menhange die Rolle Großbritanniens  an , das indiesem Kriege den geWaltlgsteneuroPäischenVer-

den gem- lugsten Verrat am ganzen Schicksal
Mit eindringlichen Worten rief HermannGormg in einem flammenden Appell die jungen Sol¬

daten der de  u t s che n W ehr macht'  auf, " stolz undfreudig von dem Bewußtsein der Zugehörigkeit zu einem
und einer Wehrmacht erfüllt zu sein, die der große ge¬waltige Garant dafür sind daß Deutschland und Europa be-

stehen können. An das deutsche Volk  richtete er seinen
üŝ LWfchen Aufruf zum heroischen Einsatz, der nicht nur
^ ^ lliA ' des Soldaten , sondern des ganzen Volkes sei.Mit dem Gelöbnis unerschütterlicher Treue und Dank-barkeit zum Führer schloß Reichsmarschall Göring seine
Rede, die in der Versicherung seines unzerstörbaren Glau¬bens an den deutschen Sieg ausklang.

*

Ein vergeblicher Versuch
. . DNB Berlin , 31. Jan . Am 80. Januar versuchte diebritische Luftwaffe , mit vereinzelten Flugzeugen die in Ber-ün stattsindenden Kundgebungen zu stören. Sie warfen amStadtrand einige Sprengbomben , die keinen nennenswerten
Schaden anrichteten . Personenverluste traten nicht ein. Einesder Flugzeuge wurde abgeschossen.

' Tokio. AUS Banoung auf Java wiro gemeivei, oag mOst-Java die letzten von den feindlichen Truppen zerstörtenBrücken wieder dem Verkehr übergeben werden konnten . Wei¬
terhin sind viele Schiffe wieder flott gemacht und bereits imFrachtdienst eingesetzt worden.

Ms dem HeinmtgebietW
1. Februar.

1160 Der Dichter Hartmann von Aue in Schivaben geboren.
1733 Friedrich August I. (der Starke ). Kurfürst von Sachsen,

König von Polen , in Warschau gestorben.
1814 Sieg Blüchers über Napoleon bei Rothiere.
1S05 Der Maler Oswald Achenbach in Düsseldorf gestorben
1910 Der Schriftsteller Otto Julius Bierbaum in Dresden

gestorben. ^ -1S17 Beginn des uneingeschränkten Unterseebootkrieges.
1926 Räumung der 1. (Kölner ) Zone des besetzten Gebietes

durch die Alliierten.
1933 Auflösung des Reichstages . Erster Vieriahresplan.
1948 Vidkun Quisling wird norwegischer Ministerpräsident.

KameraM-er Front

Ein Nüstungsbetrieb in Mitteldeutschland hatte kürzlich in-mein Betriebsappell die Arbeitskameraden aufgerufen , ihre
einsatzsähigen Frauen zur Mitarbeit zu veranlassen. Und derErfolg ? — Am nächsten Tage schon meldeten sich rnnd 50 Franenvon Gefolgschaftsniktgliedern zur Arbeit , sie stehen heute nebenihren Männern in treuer Kameradschaft an den Maschinen. Die
kleine Zeitungsnotiz darüber , die du, lieber Volksgenosse, sicher
selbst gelesen hast, beweist im Zusammenhang mit der jetzt er¬lassenen Verordnung über die Meldung von Männern und
Frauen für Ausgaben der Reichsverteidigung eindringlicher alsviele Worte, das; unsere Frauen vom stärksten Einsatzwillen be¬
seelt sind, und daß sie auch den großen Ruf der ernsten, die An¬
spannung aller Kräfte fordernden Kriegszeit und seine Notwen¬digkeit verstehen werden.

Wenn du. liebe Volksgenossin, zu denen gehörst, an die sichdie neue Verordnung wendet, dann weißt du angesichts der
schweren Kämpfe im Osten, daß deine Mitarbeit für die Er¬
ringung des Endsieges notwendig ist, und du sollst stolzdaraus sein,  in Arbeit und Einsatz Kameradin jener
Männer werden zu dürfen , die in einem übermenschlichharten
Ringen an der Front Leben und Zukunft der Heimat ver¬
teidigen Jahrelange Erfahrungen der Kriegs - und Friedenszeit
kommen allen neu an die Arbeit gehenden Frauen zugute. Schon
in den ersten Tagen fühlen sie, daß sie an ihrem Arbeitsplatzeine zweite Heimat gesunden haben, ganz gleich, wo sich dieser
Arbeitsplatz auch befinden mag.

Aller Frauen , die schon arbeiten und die nun an ihre Seitetreten werden, besonderer Stolz aber wird das Bewußtsein sein
zu denen zu gehören, die im großen Schicksalskampfder Nationnicht abseits stehen, sondern mithelfen, der Front , die sichdraußen im härtesten und erbittertsten aller Kriege für uns auf¬opfert, die Waffen für den Sieg zu schaffen, und daß unsereSoldaten sie mit Stolz ibre Kameradin  nennen werden.

ÄmmsenlWollenr MM»
Inmitten eines überaus schweren Kampfes um seine Exi¬

stenz beging das deutsche Volk den 10. Jahrestag der Macht¬übernahme durch den Nationalsozialismus . Die Gedanken des
ganzer. Volkes gingen hinaus zu dem auch an diesem Tage beiseinen Soldaten weilenden Obersten Befehlshaber der Wehr¬
macht, zum Führer,  der in einem zehnjährigen beispiellosen
Aufbauwerk das Großdeutschland unserer Tage , dessen Machtund Stärke es nun mit vollem Einsatz zu sichern und zu mehrengilt , verwirklicht wird . Ebensosehr aber weilten unsere Gedan¬
ken auch bei den Männern der Front  selbst, die nahezuganz Europa vor dem Zugriff des Feindes schützen und ihremEid getreu auch für das höchste Opfer bereitstehen. So ver¬
einte sich an diesem 10. Jahrestag der Machtübernahme dieNation in ihrer Gesamtheit im Bekenntnis zum Glauben anden Führer , den Sieg der deutschen Sache und des Reichesewige Größe.

Am Vormittag fanden überall im Lande würdige Feierstunden statt. An den Gräbern der Blutzeugen der Bewegung
erfolgten Kranzniederlegungen,  durch die die Parteiihre engste Verbundenheit zu dem verpflichtenden Vermächtnis
der treuesten Mitkämpfer des Führers ablegte. Im Mittel¬punkt der Feier in der Reichshauptstadl standen eine Gedenk¬
stunde am Grabe Horst Wessels und eine Gedächtnisfeier am
Ehrenmal , bei denen feierliche Kranzniederlegungen durchPartei und Wehrmacht vorgenommen wurden.

Den Auftakt der Veranstaltungen bildete das Gelöbnis
der deutschen Jugend,  als deren Dolmetsch Reichs-
jugendführer Äxmann in einer Ansprache, die von der ganzen
deutschen Jugend im Gemeinschaftsempfang angehört wurde,
den unerschütterlichen Siegesglauben der deutschen Jugendzum Ausdruck brachte.

In den Mittagsstunden des 30. Januar 1943, zur gleichenTageszeit also, da ein Jahrzehnt zuvor die Geschicke des .Rei¬
ches in die Hand Adolf Hitlers gelegt wuroen , fano rm Eyren-
saal des Reichsluftfahrtmlnisteriums  in Formeines Appells eine würdige Feierstunde militärischen Geprägesstatt. Der Reichsmarschall des Grotzdeutschen Reiches, Her-mann Göring,  machte sich hier mit einer an Heer, Marineund Luftwaffe und damit zugleich an die Nation selbst gerich¬teten. die Herzen aufs neue erhebenden Rede zum Sprecherdes unbeugsamen Kampfeswillens aller Deutschen. DieSpitzen der Wehrmacht, die Führer der Gliederungen der Par¬
tei »nd eine zwanziglöpfige Abordnung von Höheitsträgernder NSDAP , waren in dieser den Gegenwartsaufgaben ge¬widmeten Gedenkstunde um den Reichsmarschall versammelt.
Wie die Heimat die mitreißenden Worte des Reichsmärschallsals weiteren starken Ansporn zu verdoppelter Kraftentfaltungaufnahm , so haben andererseits unsere Väter und Brüder beider kämpfenden Truppe und in den Wehrmachtstandorten , wo
Gemeinschaftsempfänge durchgeführt worden waren , den nievoll abzugeltenden Dank der Nation entgegennehmen können,von dem Hermann Göring in so tiefempfundenen Worten ge¬
sprochen hat.

Die Veranstaltungen zum 10. Jahrestag der Machtüber¬
nahme erreichten ihren Höhepunkt mit einer Großkundgebungim Berliner Sportpalast.  An dieser historischenStätte , an der in den Jahren des Kampfes die entscheidenden
Auseinandersetzungen um die Macht in Deutschland ausgewo¬gen wurden , an der das deutsche Volk jedes Mal hinreißende
Stunden nationalsozialistischer Kampfbegeisterung, aber auchxiner wilden Entschlossenheit erlebte, wenn sich Gefahren und
Schwierigkeiten vor der Bewegung auftürmten , wurde auchdiesmal in einer ernsten Stunde unseres nationalen Lebens die
Kampfparole  an das deutsche Volk ausgegcben . DerFührer selbst war durch die harten Notwendigkeit » der Krieg¬
führung verhindert , vom Sportpalast aus seinen zündendenAppell an die deutsche Nation zu richten. In seinem Auftragverlas Reichsminister Dr . Goebbels  eine Proklamation an
das deutsche Volk, die in den Herzen der Zuhörer und der Mil-
lionen deutscher Volksgenossen, die am Rundfunk Zeugen dieser
Erinnerungsstunde waren , ein millionenfaches Echo fand. Inmitreißenden Worten gab der Minister im Rahmen der Kund-
gebung ein klares Bild der gegenwärtigen Lage und machte
sich zum Dolmetsch des unerschütterlichen Vertrauens , das dasganze deutsche Volk zum Führer beseelt, zum Dolmetsch derunbeirrbaren Entschlossenheit von Front und Heimat, denKampf gegen den Bolschewismus und die jüdische Plutokrati:bis zum Endsieg durchzufechten. Das jubelnde Sieg -Heil aufden Führer , in das die erhebende Kundgebung ausklang , bil¬dete das feierliche Gelöbnis  einer kämpfenden Nation,ihr Recht au< Lebe» und Freiheit mit dem letzten Einsatz »uverteidigen.

Der 30. Januar . Die zehnjährige Wiederkehr des Tages
der Machtübernahme durch Len Führer ^wuvde in einem dem
Ernst der Stunde angepaßten Rahmen Legangen . Ursprüng¬
lich war geplant , am Vorabend eine Großkundgebung abzu-
halten , auf welcher der für den Kreis ^ Calw neu ernannte
Kreisleiter Pg . Bätzner  sprechen sollte . Besonderer Um¬
stände halber mußte jedoch diese Veranstaltung abgesagt
werden . Am Hanpttag selbst, dem 30. Januar , versammelten
sich die Volksgenossen um den Lautsprecher zu den Reden der
führenden Männer , vor allem aber , um die Proklamation des
Führers aus dem Munde des Reichspropagandaministers ent-
gegenznnehmen . Die Ansprache des Michsjugendsührers wurde
in den Schulen im Gemeinschaftsempfang angehört . Starke
Eindrücke hinterliest auch die Rede des Reichsmarschalls an die
Wehrmacht . In den Vormittagsstunden des Sonntags wurden
durch die Ortsgruppe der NSDAP Kränze niedergelegt am
Kriegerdenkmal und ans dem Friedhof «rm Grabe eines ver¬
dienten Parteigenossen.

Loffenau , 31. Januar . Mit dem E . K. I. Klasse «wurde
ausgezeichnet der Feldwebel Adolf Grimm. — Dem Gefreiten
in einem Gsbirgsjägerrgiment Reinhold Herb,  der im Osten
den Heldentod erlitt , wurde nachträglich das E . K. II. Klasse
.verliehen . Dieselbe Auszeichnung erhielten ferner : Unteroffi¬
zier Willi Schweikart,  Unteroffizier Max Bender,
Max ' Sohn , wohnhaft in Rastatt , Gefreiter Wilhelm Rutf ch-
mann  und Gefreiter Max Bender,  Karls Sohn.

Loffenau , 31. Januar . (Brandfall .) Fm Hanfe des Jakob
Schweikart,  Schlossers , drohte am Donnerstag ein Brand
ausznbrechen . Durch ein undichtes Kamin , das am Heustock
entlang führt , war das Heu in Brand geraten . Nachdem die
Hausbewohner und Nachbarn das Feuer mittelst Luftschutz-
handspritzen an «der Oberfläche zum Erlöschen gebracht hatten,
gingen Angehörige der Feuerwehr «den tiefer gelegenen Brand¬
stellen zu Leide, sodast die Gefahr !weiterer Ausbreitung bald
beseitigt war . Der entstandene Schaden Mt sich in mäßigen
Grenzen.

HJ -Gef. 29 401. Die Schar Neuenbürg tritt am Mittwoch
den 3. Februar um 20.15 Uhr an der Wärmstube an . Schreib¬
zeug mitbringen . Tadellose Uniform.

BdM -Gruppe 12/401. Dienstag «den 2. Februar Heimabend
um 20.15 Uhr im Heim für alle Mädels.

Die NSD .-Kinderhelferin
NSG - Ans natürlicher mütterlicher Empfindung heraus

hat fast jedes junge Mädchen den Wunsch, sich mit Kindern
zu beschäftigen und sie irgendwie betreuen zu können. Mit
einem ihrer sozialen Frauenberufe , der Kindergärtnerin , gibt
die NSV -VoKswoWahrt solchen Mädchen die Möglichkeit,
diesen Wunsch zunächst einmal als Kindergartenhelferin zu er¬
füllen.

- Die Helferin in einem NSB -Kindergavten untersteht der
Kindergartenleiterin und stellt ihre volle Kraft in den Dien i
der NSV und «damit in «den Dienst an der deutschen Fugen ',.
Sie lernt im Tageslauf eines Kindergartens in «der rechte.
Weise mit Kindern umzngehen ; sie spielt , singt und bastelt mic
den Kleinen oder erzählt ihnen einmal Märchen . Sie soll aber
auch «der Kindergartenleiterin in «der Hauswirtschaft und alle-
anfallenden Arbeiten , die der Kindergartenbetrieb mit si
bringt , zur Hand tzehen und ist mit verantwortlich für Or'
nung , Sauberkeit und Ausgestaltung in «den Kindergarten -
räumen . Ferner kann die Helferin die Kindsrgartenleiteri
bei ihren Hausbesuchen begleiten und wird dadurch Einblick i -
die gesamte Betreuungsarbeit eines NSV -Kindergartens be¬
kommen. Auch an der Ausgestaltung von Mütteraibenden und
an «der Vorbereitung von Kmdergartenfesten darf sich di
junge Helferin beteiligen und ihre Pssonderen Begabungen in
den Dienst der Sache stellen. Jedenfalls hat «die Helferin im
NSV -Kindergarten ein reiches - und ihren Neigungen ent¬
sprechendes Tätigkeitsfeld * und bringt mit ihren dort gesam¬
melten praktischen Erfahrungen schon wesentliche Voraus¬
setzungen mit für eine weitere Ausbildung zur Kinderpflege¬
rin , Landkindergärtnerin oder Kindergartenleiterin.

Die Ausbildung genießt sie in einem der von «der NSV-
eingerichteten NSV -Kindergärtnerinnenseminare in Buchau
Stuttgart und Tübingen oder in einer N«SB -Landkindergärt-
nerinnenfchule in Göppingen und Serach oder in der NSV-
Kinderpflsgerinnenfchnle Tübingen . Die Kindergartenhelferin
soll abgeschlossene Volksschulbildung oder aber die mittlere
Reife der höheren Schule haben , dem BdM angehören und
körperlich und geistig gesund sein, lieber alle weiteren , hier
noch nicht erörterten Fragen geben die Dienststellen der NSV
Auskunft.

Zur 10. Wiederkehr des Tages der Machtergreifung sah
man in vielen großen Schaufenstern der Stadt das Bild des
Führers im Schmuck der Nationalfarben «und frischem Grün.
Für die Parteigenossen war schon am Freitag im Stadt.
Saalban eine gewaltige Kundgebung , bei der Kreisleiter Knab
über die Bedeutung des Tages sprach und angesichts des har¬
ten Ringens im Osten die größte Verpflichtung in «der Heimat
forderte . Am Sonntagvormittag fand eine zweite Kundgebung
im Saalbau statt , für die die Bürgerschaft Pforzheims einge¬
laden -war und die gleichfalls einen Massenbesuch anfzuweisen
hatte . In den Lichtspielhäusern gab es Vorstellungen für die
Arbeiterschaft , im Stadttheater zwei Festvorstellungen . Mit
einem großangelegten Volkskonzert am Abend im Saalban , bei
dem das Stadt . Orchester und Mitglieder des Stadttheaters
mitwirkten , schloß der Gedenktag würdig ab . — Die Reden
des Reichsmarschalls Hermann Görings und des Reichsmini¬
sters Josef Goebbels wurden am Radio miigehört . Die Prokla¬
mation des Führers war für die Volksgenossen und -Genos¬
sinnen das Fanal , für Deutschlands Größe zu arbeiten.

Heute »denck 18.22 vbr dis morgen trüb 7.26 Utzr
äloncwukg« » : 4.22 vlir ötonckuatergsog : 13.42 Vln-



Aus Württemberg
— Stuttgart , 1. Februar.

Gefälschte Provisorienmarken. Der aus Naumburg a. d.
Saale gebürtige 57 Jahre alte Paul F. hatte sich seit dem
Jahre 1941 damit befaßt, ungestempelte Postwertzeichen des
ehemaligen tschecho-slowakischen Staates , die er unter der
Hand zu billigen Preisen anfkaufte, durch Ueberdruck und
Abstempelung in sogen. „Sudeten-Provisoricn" zu verwan¬
deln, d. h. in Postwertzeichen, die zur Zeit des deutschen Ein¬
marsches in das Sndetenland im Oktober 1938 pon der deut¬
schen Verwaltung behelfsweise durch tteberdrit 'i ehemaliger
Tschcchenmarken geschaffen und in geringer Auflage auSge-
geben worden wären. Die hierzu erforderlichen Ueberdruck-
und Entwertnngspoststempel ließ er sich unter einem Vor¬
wand von einem Stuttgarter Graveur anfertigen. Im gan¬
zen fabrizierte er mindestens 700 solcher Falschstücke, die im
Falle der Echtheit einen Handclswert von etwa 30 000 Mark
dargcstellt hätten. Die gefälschten Marken bot er dann, in
Alben ansftettungsmäßig ausgemacht, Händlern und anderen
Interessenten als echt zum Kauf an, hatte aber nicht viel
Glück damit, weil die Fälschungen trotz sorgfältigster Aus¬
führung einer sachverständigen Prüfung nicht standhieltcn
und sein Hauptabnehmer ihm den Kaufpreis fiir die Marken
schuldig blieb. Die große Mehrzahl der Falschstücke konnte

* sichergestellt werden. Die Strafkammer Stuttgart verurteilte
den Angeklagten wegen fortgesetzter Urkundenfälschung und

» Betrugs zu zweieinhalb Jahren Gefängnis.

— Benningen a. N., Kr. Lndwigsburg. (Leiche nach
neun Wochen gef nn den .) Die Leiche des am 27. No-

- êmber vorigen Jahres beim Spiel im Neckar ertrunkenen
Kindes Siegfried des Johannes Wuhrer konnte bei Groß-ttiaersbeim aeboraen werden.

— .Kölbingen, Kr. Tuttlingen. (Sturz tu oer
Scheuer .) Landwirt und Instrumentenmacher Franz
Schreiber glitt beim Füttcrholen auf der Leiter aus und fiel
so unglücklich, daß er einen komplizierten Knöchelbruch er¬
litt . Schreiber mußte in das Krankenhaus übergeführt wer¬den.

— Mörsingen bei Riedlingen. (Goldene Hochzeit .)
Maurermeister Josef Schneider, Senior der Kriegerkamerad¬
schaft Zwiefalten, und dessen Ehefrau Anne geb. Walter
konnten in guter Rüstigkeit das Fest der Goldenen Hochzeit
feiern.

— Ennabeuren, Kr. Münsingen. (Gemeindesaat-
aut äcker helfen Ertrag steigern .) Die Orts¬
bauernschaft Ennabeuren baut in diesem Frühjahr drei Ge-
mcindesaatgutäcker mit Hafer und Gerste an, um den Bauern
und Landwirten ßlelegenheit zum Saatgutwechselund damit
zur Erzielung höherer Erträge zu geben. Aus dem gleichenGrunde sollen im Herbst zwei weitere Saatgutäcker für Wei¬
ten und Dinkel angelegt werden.

— Schwäb. Hall. (Ebersonderkörung und Ab¬
satz  v er a n sta l t u n g .) Am 6. Februar findet in Schwäb.Hall eine Ebersonderkörungund Absatzveranstaltung für das
schwäbisch-höllische Schwein statt. 68 Eber und 15 tragende
Erstlingsmnttersauen stehen zum Verkauf.

— Aalen. (Neue Gemeinschaftspflanzung
von Obftbäumen .) Zur Förderung des Obstbaues hatdie Stadt neben ihren bisherigen umfangreichen Baumgü¬
tern - unter anderem im Verein mit sieben Privateigentü¬
mern eine weitere Gemeinschaftspflanzung mit 336 Obstbäu¬
men angelegt. Ferner ist zur Erzielung von Wildfrüchten
(Hagebutten) die Pflanzung von 2300 Wildrosen an verschie¬
denen Plätzen vorgesehen.

— Herbrechtingen, Kr. Heidenheim. (SV. Geburtstag .)
Die Einwohnerin Kunigunde Eßlinger feierte am 29. Ja¬
nuar ihren 90. Geburtstag.

— Metzu-gen, Kr. Reutlingen. (Haushaltsplan
ausgeglichen .) Die Einnahmen und Ausgaben betragen
je 1858 280 Mark. Der Schnldenstand ist ein äußerst geringer.
Die Vermögenslageder Stadt kann als durchaus gesund be¬
zeichnet werden. Die Steuersätze bleiben unverändert.

— Unterhausen, Kr. Reutlingen. (Mit der Hand in
die  F u t t e r schn e i d m a schi n e .) Beim Futterschneiden
geriet ein 16jähriger Junge mit der linken Hand in die Ma¬
schine. Nur dadurch, daß der Junge die Geistesgegenwart be¬
saß, mit der rechten Hand den Strom abzustellcn, konnte er
größeres Unheil verhüten.

— Klingenbcrg, Kr. Hcilbronn. (Ein freudiges Wie¬
dersehen .) Die Tochter einer Klingenberger Familie
wunderte vor 15 Jahren mit ihrem Manne, einem Ukrainer,
in seine Heimat aus. Sie ist seit längerer Zeit Witwe und
versieht nun nach schweren Kämpfen und Entbehrungen seit
dem Einzug der deutschen Truppen auf dem Arbeitsamt in
Klinzy (Ukraine) den Posten einer Dolmetscherin. Der Bru¬
der dieser Frau , ein Soldat , versuchte auf der Rückreise vom
Urlaub nach Rußland die Schwester aufzusuchen. Es gelang
ihm und das Wiedersehen nach 15 Jahren Trennung soll un¬
beschreiblich gewesen sein, als der Bruder mit einem „Grüß
Gott, liebe Schwester" zur Türe hereintrat.

— Eßl ' ngrn a. N. (Goldene Hochzeiten .) Dieser

Lage feierten Otto Haas und dessen Ehefrau Mv. Mittler
sowie Gottlob Clanß und dessen Ehefrau Agathe geb. Schnei¬
der in guter Rüstigkeit das Fest der goldenen Hochzeit.

— Schorndorf. (Hohes Alter .) In guter geistiger
Regsamkeit und körperlicher Rüstigkeit vollendete Fräulein
Emilie Friz ihren 90. Geburtstag.

Gewohnheitsverbrecherzum Tobe verurteilt.
Das in Is n Y tagende Sondergericht Stuttgart

hat den 36 Jahre alten Maurer Josef Reiner  aus Bäü-
menheim, Kreis Donauwörth, der bereits langjährige Zucht-
hausstrafen hinter sich hat, wegen mehrerer Verbrechen des
Diebstahls und zweier Vergehen des Betrugs zum Tode ver¬
urteilt . Der Angeklagte, der schon mit 14 Jahren mit den
Gesetzen in .Konflikt kam und keinen ständigen Wohnsitz
hatte, hat in Fortsetzung -seiner Verbrecherlaufbahn im
Jahre 1941 im würtiembergischen und baherischcn Allgäu in
Bauernhäusern größere Geldbeträge gestohlen, außerdem
eine Joppe und ein Fahrrad mitlaufen lassen. Bei einer Fa¬milie im Kreis Lindau gab er sich als entlassener Soldat aus
und lockte den Haustöchtern mit Hilfe von Heiratsverspre¬
chen über tausend Reichsmark heraus. Ein ihm weiter zur
Last gelegter Raubüverfall in einer Wirtschaft in Jsnhkonnte ihm nicht nachgewiesen werden.

Die Nachrichkenhelfermdes Heeres
Einer der Briefe, die Erika vor Beendigung ihrer Aus¬

bildung bei einem Nachrichtenhelferinnen-Ausbildungstrupp
an ihre Angehörigen sandte, soll das Bild der Ausbildung,
das sie einige Wochen vorher den Eltern gab. noch erweitern.
Sie berichtet u. a. folgendes:

„Ich hatte nicht geglaubt, daß während der kurzen Aus¬
bildungsdauer so allerhand zu lernen ist. Daß wir Mädels
beim Auftreten in der Oeffentlichkeit einen guten Eindruck
machen, dafür sorgt die formale Ausbildung. Ihr kennt ja
das vom BdM her. Daneben dient die Körperschulung der
Gesunderhaltung und der geistigen Entspannung Wie wir
uns als Angehörige des Heeres in und außer Dienst zu füh¬
ren und zu verhalten haben, wird uns dum Praktische Bei¬
spiele klargemacht. Einige Kameradinnen sind weltanschau¬
lich sehr beschlagen und es reizt uns. es ihnen möglichst bald
gleichhutun. Neben unserer wichtigsten Arbeit, der technischen
Ausbildung, geschieht viel für die Wahrung fraulicher Be¬
lange durch die Oberführerin, der wir uns blindlings an-
vertrauen . Ich muß gestehen, man lebt doch mehr in vollster
Ordnung und Regelmäßigkeit als im bürgerlichen Leben. Da
müssen wir die Vorschriften der Unterkunftsordnung und
der Kleiderordnung eingehend beherrschen und von Woche
zu Woche stehen wir alle zum Bekleidungs- und Gasmasken¬
appell angetreten — genau wie unsere männlichen Kamera¬
den. Onkel Doktor sorgt für unsere gesundheitliche Betreu¬ung. Ihr seht es fehlt an nichts, daß wir brauchbare Nach¬
richtenhelferinnen des Heeres werden. Und nach getaner Ar¬
beit lockt des Abends die Freizeitgestaltung, über die ich Euch
bereits berichtete. Wir sind alle mit Freude und Begeisterung
dabei. In der nächsten Woche schließen eine kurze Prüfung
und ein Kameradschaftsabendunseren Lehrgang ab. Danngeht es auf kurze Zeit nach Gießen zur Heeresschule für
Nachrichtenhelferinuen. Sodann gebe ich einen weiteren Be¬richt. . .

Aus - en Nachbargauen
Miltenberg. (Von einem Eisen stück tödlich ge¬

troffen .) Auf keiner Arbeitsstätte in Merlbach wuroe ein
Arbeiter von einem von einem Kran herabfallenden Eisen¬
stück getroffen und so schwer verletzt, daß er nach kurzer Zeit
starb.

(—) Ueberlingen. (Jagdunfall .) Der Altbauer Mat¬
thias Jehle von Limbach wurde auf der Jagd durch einen
Steckschuß schwer verletzt. Es mußte ihm im Markdorfer
Krankenhaus die linke Hand abgenommen werden.

Odern. (Fahrlässigkeit führt zum Tod eines
Kindes .) Das fünfjährige Kind der Familie Hans Silve.
üer bekam eine Flasche in die Hand, in der sich bin flüssiges
Vutzmittel befand. Unbemerkt trank das Kind davon und er¬
krankte unmittelbar darauf an heftigen Magenstörungen.
Es starb kurz nach der Einlieferung ins Krankenhaus. Es
kann nicht oft genug und eindringlich darauf Angewiesen
werden, schädliche oder gar giftige Flüssigkeiten so aufzube¬wahren, daß sie von Kinderhänden nicht erreicht werden kön¬nen.

Fußball
Freiburger FCOaxlanden
- VfTuR Feudenhe

«au Baden:
VfR Mannheim —
FB Rastatt — FV
Phönix Karlsruhe

Gau Württemberg:
Stuttgarter Kickers— VfB Friedrichshaj.
VfB Stuttgart — VfR Heilbronn
SSB Reutlingen — SV Feuerbach
Union Bückingen— Sportfr . Stuttgart
TSG 46 Ulm — VfR Aalen

13:0
3:1
2:3

8:2

1:4
3:1
3:4

Der Heidelberger Steinadler
Besuch beim Adlerkönig Wedbe im Tiergarten

Seit Wochen hat Heiüolbvg seine Adler-Sensation . Das
fing so an: Am 8. Dezember bemerkte der Direktor des
Tiergartens bei seinem mittäglichen Rundgana auf dem
First dse Großflugkäfigs einen fremden Adler. Einer Plötz¬
lichen Eingebung folgend, rief er ihn mit „Peter " an. Der
Steinadler da oben drehte ein wenig den Kops, als ob er
sich angesprochen fühle, aber damit war sein Entgegenkom¬
men auch zu Ende. Aber von da an fand er sich häufig zu
dre Flüsterstunde ein und verbrachte die übrige Zeit mit
wcitausgedehnten Flügen über dem Luf raum der Stadt,
was namentlich für die Jugend ein großes Erlebnis war.
Er besuchte aber auch Mittel - und Südbaden, stieß einmal
in Mannheim unter eine Schar Wildenten, die erschreckt
anseinandcrstobcn, denn so einen großen Vogel batten sie
noch nie gesehen, und ietzt läutet jeden Tag das Telefon im
Tiergarten um die „Sichtmelduugen" ans der Umgebung
anszunehmen, wie etwa am Samstag , als mitaeteilt wurde:
„Peter um 15.30 Uhr über Mannheim gesichtet".

Das große Nätselraien geht nun um die Fraae , woher
der Steinadler kommt. Wem ist er entflogen, ist er viel¬
leicht schon dressiert, da er sich im Tiergarten einfindct. kam
er ans dem hohen Norden, oder ans dem Kaukasus, dort
durch den Geschützdonner vertrieben? Oder — und das ist
nun die neueste Wendung, ist es der gleiche Peter , der dem
Filmtierlehrer Wed de vor anderthalb Jahren bei seinen
Filmaufnahmen entflogen ist? Täglich kamen Änfraaen ans
ganz Deutschland über den Peter , denn die aanze deutsche
Presse hatte darüber berichtet nnd in den Frontzeitungen
war von dem Heidelberger Peter die Rede. Sachverständige
ließen ihre Meinungen hören. Laien schickten Beiträge an
die örtliche Presse. Die Heidelberger Jugend hat ein neues
Gesprächsthema, jeder weiß das Neueste über den Beter, der
sich seinerseits gar nicht nm dickes menschliche Getue unter
ihm kümmert, sondern ruhig und gelassen sehne Kreise zieht.

Myr yg' oer Liergarten teure zweire L'-rnianon : oer
Tierlehrer Wsdde las von der Geschichte mit dem zugcsloge-
nen Steinadler und bat die Vermutung, daß es sich um sei¬
nen Peter handelt, einen Steinadler , der ihm vor andert¬
halb Jahren bei einer Filmaufnahme entflogen ist. Er ist
nun seit einigen Tagen in Heidelberg und hat sein Domizil
im Tiergarten auineschlagen. In seiner Bealeitnna befan¬
den sich zwei mächtige Bernhardinerhunde. ein Steinadler,
der auf den Namen „Wo lau"  hört nnd ein Falke, den er
kür die Beizjagd abrichtet. Der Wotan stammt aus dem
Kaukasus,, dort haben ihn deutsche Soldaten gefangen.Wedd? wird ihn in Heidelberg in die Schule nehmen, nm
ihn für einen Film abzurichteu, den Harrv Viel drehen
wind unter dem Titel „Der Grenzadler". Wedde. unter dem
Namen Adlerköuiq bekannt — er hat schon 29 Jaüre Adler
abgerichtet und der Wotan ist der 80. — übt reden Tag im
Tiergarten und die Zuschauer bei diesem Adlerschul-Be-
trieb stnd vorzugsweise Jugendliche, die sich aar nicht satt
sehen können an dem mächtigen Flüaelschlaa des Wotan
und am kleineren Falken und den lebhaften vorgetragenen
Erläuterungen des Adlerkönigs mit leuchtenden Auaen lau¬
schen. Am Schluß ziehen sie dann mit einem Autogramm
des Adlerkönigs, befriedtat ab und verbreiten dis Knude
von ihren Erlebnissen au Hause und in der Schule

Der Heidelberger Peter hat sich inzwischen schon zwei¬
mal wieder im Tiergarten eingefunden, zunächst allerdings
als unbeteiligter Zuschgner, der noch keine Lust verspürt,
als weiterer Zögling sich bei der Adlerschule eimchreiben
zu lassen. Herr Wedde beabsichtigt übrigens auch, den Kai¬
seradler im Großflngkäsia so abzurichten, daß er über der
Stadt kreist, aber dann wieder folasam zu ihm znrückkebrt.
Der Pe er kam aber nur zu einem ganz kurzen Anstands-
besuch es war Herrn Wedde nicht möglich, in diesen vaar
Sekunden festznstellen, ob es sein entflogener Peter ist so
daß der Steinadler also vorläufig seinen Namen als „Hei¬
delberger Peter " noch zu Recht führt , und das Rätselraten
weiter gehen kann.

** Der Fuchs in Zer Musenstabt. Gin älterer , gut ge¬
nährter Bursche aus der Familie der Rotröcke mit Präch-
tigern Pelz, den manches Mädchen sich gern umhangenwürde, stattete morgens gegen 8.30 Uhr dem südlichen
Stadtteil der Musenstadt Göttingen einen Betuch ab. Vonder Sedanstraße kommend trabte er über die Geismarland¬
straße in einen Garten am Steinsgraben , ausgerechnet ans
ein Grundstück, das ein Polizeiwachttneisterbewohnt. Das
konnte Reinecke nicht verblüffen, der sich allem Suchen ent¬
zog und von dort aus wieder in die Feldmark entkommen

"" Die Kuh am -Feuermelder. Eine überraschende Auf¬
klärung fand ein blinder Alarm, der die Osloer Feuerwehrin Tätigkeit gesetzt bat. Er war von einer Kuh ausgelöst
worden Das Rindvieh hatte stch von seiner Herde abgeson¬
dert. die gerade an dem Feuermelder vorbeigetrieben wurde,
und wa/c dann — wahrscheinlich durch den auffallenden An¬
strich gereizt — mit den Hörnern auf die Fsuermeldeanlage
iosgegangen. Dabei wurde die Sicherungsscheibe zertrümmert
und der Meldeknopf in Funktion gesetzt, so daß das bekannte
Signal ertönte und auch die Feuerwehr alarmierte.

Zlausadiirg , den 3l . sanusr 1943

black kurrem, schweren mit gröüter Oe-
duld ertragenem Leiden drittle heute früh
5 Uhr meine liebe brau, unsere herzensgute
allreit opferbereite Mutter uns Qrokmutter

im brleclerr heimgeken.
Im blamen aller trauernden Hinterbliebenen:

gaeirsa » Kapp.
Lseräigung Dienstag nacbmittag 2 (skr vomTrauerhaus aus.

ktiikau a , Ln », den I . bebrusr 1943
vsnlrssgung

bür die rablreicben tteweiss aufrichtiger
Teilnahme antäblicli de» Heimganges meines
lieben, unvergeblichen Mannes, unsere» treu-
sorgenclen Vaters, Orovvalerr . Schwieger¬
vaters, Schwagers u. Onkels Karl Xnüilsi'
spreche ich kiernit herrlichen Dank au». 6s-
»onderen Dank Herrn Plärrer Llndmaisr, clem
Sängerbund sowie cler biima Willi. Lustnsuer
nebst belegscbatt kür clie ehrenden blackruke
und Kranzspenden.
Im blamen cler trauernden Hinterbliebenen:
brau rtiriatian « Anöller , ged. Orobmann.

VNiüba ««, den 31. januar 1943

black langer, schwerer Krankheit ist meine
liebe brau, Mutter unci Tante

Nsrllm krokmani»
gab . VSppingar

im Mter von naberu 44 fahren entschlafen.
In tieter Trauer:

kilailrleb orokmsnn
mit Kind Ztnnaliaas-

keerdigung Dienstag nachmittag '/,3 (skrauf clem Waldfriedlrok.

8 >rU« ukaI «>, den I. bebruar 1943
vaakLSgUag.

black cler kekanntgabs cles Heldentodes
unseres lieben unvergebl. Sohnes u. IZruciers

V/oI »« ang Aalkar
-ind uns von Wien Seiten so viele Lerelgungen
innigster Teilnahme rugegangen , clab es uns
leider nlekt mvgllclrt ist, jedem einreinen ru
danken. Wir bitten deshalb aut diesem Wege
herrlichsten Dank entgegennehmen ru woben.
Im blsmen der schmerrgcbeugten bamllie:

matt . »laiur . IlsNar.

Stadt Witdbad.
Bis auf weiteres übernimmt die

Geburtshilfe tu Mldbad
in Sprollenhaus (Fernsprecher Enzklösterle

Der Bürgermeister.

Dem Werbunglrelbenden
gekört die Heranwachsende

Käukerschlckt

Statt /karten.

bar ctte ans au/äMok un¬
serer Verlobung erwiesenen
O/ucLwunscheu. Oesctteu/ce
clanLen lrerrttttr

A/ar/e/e /KmF
/Curl ^ ke///er

Obergs/r ., r . Ä . tm Osten
//errenatb

/tote / ,,/tttttter Lrunnen ".

LekrSmsrsi-
L-Ssssrsi

für einfach, lohn. Spezial-Artikel
gesucht.

Ernste Angebote unter Nr. 261
an die Enztälergeschäftsstelle.

Srau Mina Braun
Nr. 79, Bäckerei Bolz).

üw.-klanevrivIiM- Veul8«liv8 krsveimksk MIüdsS.
Am Dienstag  den 2. Februar, von 2 bis 5 Uhr, Nähen für

Lazarette im Heim. Alles kommt, auch Nichtmitglieder. Nadel, Ediere
und Fingerhut mitbringen.

vrucklsiclsncl«
tragen das seit Udai - 30 Zatn -an erprobte

LprsnLbsnÄ o « p -« in
Kein Oummiband, okne beder, okns Sekenkelrlsmen,
trotrdem sehr Zuverlässig.
Mein Vertreter ist kostenlos ru sprechen (»uck kör
brauen und Kinder)

am Alittwoclr clen Z. kebrusr
ksl » blotel Waldhorn 11—13 Olir
pksrrhsin , ttsnsa -blotel 14- 17 (skr

Der llrkinder und alleinige Hersteller:

tsermsnn 5vrsnr, Un «rkocken

Kure»'

FSit Iö?3—.

rpcrfromvsrvvn̂sn.
Vorsnv.flor̂ isn̂ ^

vsk's^ IisÜsn . Vis 6 >ona-
< pfSparoks bi»Kostbfoucbsn.

6.m.b.s.
Lsr»

( - ßtöparcits

urfn5cbob - u. Îsclsr
r bockgsscböktsn . .
6 !oriok- >VPrk
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TeuWchrr Sowjet»!«»
Deutsche Arbeitskräfte sollen zu Zwangsarbeiten in die

Sowjetunion verschleppt werden
Nach einer Meldung der englischen Zeitung „Daily

Sketch" ist die Sowjetregierung mit der Abarbeitung eines
umfassenden Planes beschäftigt, um deutsche Arbeitskräfte.
Männer und Frauen jeden Alters und aller Schichten nach
dem Waffenstillstand zu Zwangsarbeiten in die Sow,etunion
zu verbringen . Dieser Plan sei bereits der britischen Negie¬
rung bekanntgegeben und von dieser gutgeheißcn worden.
Moskau wünsche, datz der sowjetische Plan als besondere
Klausel in den Waffenstillstandsvertrag ausgenommen werde.

Stalin beabsichtige, so meldet das Blatt weiter , die gesamte
sowjetische Arbeitskraft , die durch den Krieg außerordentlich
gelichtet wurde, für die Wiederinbetriebsetzung der Industrie
und der Landwirtschaft zu verwenden, für die schwersten und
niedrigen Dienstleistungen sollen dafür Millionen deutscher
Männer und Frauen in alle Teile der Sowjetunion geschickt
werden.

Was für eine Regierung nach dem Kriege in Deutschland
auch, am Ruder sein möge, so fährt „Daily Sketch" weiter fort,
sie würde von den Sowjets gezwungen werden, Menschen¬
material in der nötigen Zahl zu liefern, da Deutschland kaum
in der Lage sein dürfte , die ihm aufgezwungenen Neparations-
lasten etwa durch Barzahlungen zu begleichen.

Die italienischen Wehrmachtsberichte
DNB Rom , 80. Jan . Der italienische Wehrmachtsbericht

dom Samstag hat folgenden Wortlaut:
»In Westtrjpolitanien beschränkte Aufklärungstätigkeit.

In Tunesren  befestigten die Achsentruppen die erreichten
Stellungen . Deutsche Flieger zerstörten sieben Flugzeuge so¬
wie weitere sechs auf einem Flugplatz bei Bone aügestellte
Flugzeuge , zwei Curtiß wurden von der Flakartillerie abge-
schoffen. Die Besatzungen wurden gesangengenommen.

An den Gewässern zwischen Algier und Bone wurde einstark geschützter Gelejkzug  von Verbänden unserer Tor¬
pedoflugzeuge angegriffen . Trotz der starken Feuer , und Luft¬
abwehr wurden ein mittelgroßer und ein großer Hanöels-
dampfer versenkt und ein dritter Dampfer schwer beschädigt.
Ein britischer Herstörer von der Jervis -Klasse erhielt Lorpe-dotreffer und ging unter.

Gegen den gleichen Geleitzug richteten sich wenig später
die Angriffe deutscher Flugzeuge , die drei Schiffe mit insge¬
samt 14 000 BRT sowie zwei Zerstörer versenkten. Ein wei¬
terer Zerstörer sowie ein 4v«g-Tonnrn -Dampfer wurden
ernstlich beschädigt.

Feindliche Bombenflugzeuge versuchten gestern einen u n -
serer Geleitzüge  im Mittelmeer anzugreifen . Das so¬
fortige Eingreifen des Geleitschutzes verhinderte den Angriff
und brachte ein zweimotoriges Flugzeug zum Absturz . Feind¬
liche Flugzeuge unternahmen gestern Einflüge aus einige
Oertlichkeiten auf Sizilien,  die geringfügigen Schaden
verursachten und einen Verletzten forderten . Ucker Messina
stellten italienische Jäger gestern ein anstreifendes feindlichesFlugzeug , das bei Santa Margharita im Meer zerschellte.
Der Flugzeugführer , ein südafrikanischer Haupt,naan , der
mit dem Fallschirm absprang , wurde gefangen genommen.
Ei » weiteres Flugzeug wurde vom Abwehrfeuer zerstöA.

In den ersten Morgenstunden des heutigen Tages über-
flogen acht feindliche Bombenflugzeugs von neuem Mes¬
sina  und warfen zahlreiche Bomben Der Schaden ist be
krächtlich. Die Flakartillerie schoß zwei Feindflugzeuge ab.Eines stürzte bei Mili im Gebiet von Millese , das andere im
Hafen westlich der Zitadelle ab. Auch auf Augusta und Sata-
nia unternahm der Feind heute morgen Einflüge . Zahlreiche
in der Umgebung der Städte «bgeworfene Bomben verur¬
sachten keinen bedeutenden Schaden. Bier Flugzeuge wurden
von der Artillerie getroffen und stürzten ab.

Vom Einsatz der letzten zwei Tage sind zwei unserer Flug¬
zeug« nicht zurückgekehrt."

A-Vook-Erfolge im AlMeimeer
DNB . Rom , 81. Jan . Der italienische Wehrmachtsberlcht

vom Sonntag hat folgenden Wortlaut:
„Starke feindliche, von Panzern und heftigem Artillerie¬

feuer unterstützte Verbände griffen unsere Stellungen im
westlichen Tripolitanien  an , wurden aber zurückge¬
schlagen und erlitten starke Verluste an Mannschaften , Tank¬
abwehrgeschützen und Kraftwagen.

An der tunesischen Front  entwickelten sich die Un¬
ternehmungen der Stoßtrupps der Achse günstig . Feindliche
Gegenangriffe auf die besetzten Stellungen wurden abgewie¬
sen. Die deutschen Jäger schossen acht englische Flugzeuge ab.
Eines davon gehörte einem Verband an , der einen Verwun-
betentransport mit MG Feuer belegt hatte.

Unsere Bomber griffen La Valetta  und den Hafen
von Bone  an wo heftige Brände verursacht wurden. Ei»
Flugzeug vom Glenn -Martin -Thp wurde von unseren Jä¬
gern in der Nähe der tunesischen Küste abgeschoffen.

Gestern überflogen viermotorige Liberator -Bomber am
späten Nachmittag erneut die Stadt Messina.  Es wurden
Spreng - und Brandbomben geworfen , die beträchtliche Schä¬
den verursachten . Die Zahl der Opfer der Luftangriffe stieg

N Tote und 165 Verletzte. Unsere Jagdflugzeuge , die
verband angrifsen . schaffen zwei der angreifenöen Flug¬

zeuge ab. In Lustkampsen verloren wir eine Macchi, deren
whrt l̂andew " ^ dnn Fallschirm absprang und unver-
„ L .'" M ' ttelmeer versenkte ein Torpedoboot ein feindliches

L °cht Um °r -ft  ein längs der algerischen

Aide sairkcn, und traf eine dritte nicht näher bestimmte Ein¬heit. Nach kaum sechs Minuten griff das U-Boot den Ber-
Anb erneut an und versenkte eine vierte große Einheit . Die
Ergebmffe wurden von unserem U-Boot festgestelll. das sich
unbeschädigt »n Sicherheit bringen konnte.

E,n weiteres U-Boot griff einen gesicherten Geleitzug vor
Bougie an und erzielte auf mindestens zwei nicht näher be-
stimmten Emheiten Tokpedotreffer . Es konnte wegen der
Endlichen Gegenwehr noch nicht festgestellt werden, ob dieEinheiten gesunken find."

Neuer italienischer Generalstabschef
8MB . Rom,3l . Jan . Amtlich wird bekanntaegebeu:

Der Generalstabschef der italienischen Wehrmacht , Marschall
Graf Ugo Cavallero wurde auf eigenen Wunsch von seinem
Posten enthoben . Auf seinen Posten wurde Armeegeneral
Bittorio Ambrosia,  zurzeit GeneralstabSLef des
italienischen L eres , berufen . Anstelle von General Am¬
brosia wurde der General der 6. Armee, Anzio Rosst, »um
E -nevalstabschef des italienischen Heeres ermannt

Ritterkreuz für 54 Luftsiege.
DNB Berlin , 3l Jan Der Führer verlieh das Ritter-

peuz des Erlernen Kreuzes an Oberfeldwebel Zweigert
Flugzeugführer in einem Jagdgeschwader . — Oberfeldwebel
Eugen Zioemert , am 3. 5. 1914 in Saargemünd  geboren,

Jagdflieger der in harten Luftkämpfen 54
Rugzeuge absLoß . Darüber hinaus zeichnete er sich

U . zahlreichen Begleitschutzflugen für Kampfverbände sowie
wndllch " N chsUE ^ Truppenkolonnen und auf den

Grotzadmiral Sönitz
znni Oberbefehlshaberder Kriegsmarine ernannt — Eraßadmiral Raeder Admiralrnspettenr

DNB Aus dem Führerhauptquartier , 30. Ja ». Der
Führer empfing heute in seinem Hauptquartier den Ober¬
befehlshaber der Kriegsmarine , Großadmiral Raeber,  und
ernannte ihn in Anerkennung und Würdigung seiner ge»
schichtlichen Verdienste um den Aufbau der neuen Kriegs¬
marine und um deren Führung im Grotzdeutschen Freiheits-
kampf zum Aömiralinspekteur der Kriegsmarine des Groß-
deutschen Reiches. Der Führer hat sich auf Bitten des Groß¬
admirals hierzu entschlossen, um ihn von der täglichen Ar-
beit in der Führung der Kriegsmarine zu entlasten , ihn aber
als seinen ersten Berater in marinepolitischen Fragen zu be¬
halten.

Gleichzeitig hat der Führer den Befehlshaber der Unter-
seeboote, Admiral Dönltz,  zum Großadmiral befördert undzum Oberbefehlshaber der Kriegsmarine ernannt.

Die hohe Ehrung , die Großadmiral Rae der zuteil ge¬
worden ist, unterstreicht Umfang und Größe des Lebenswer¬
kes, auf das der Großadmiral , der seit 1. Oktober 1928 an
der Spitze der Kriegsmarine gestanden hat, zurückblickenkann.
Werden und Kämpfen , Wagen und Siegen der Kriegsmarine
werden zu allen Zeiten mit dem Namen des ersten Groß¬
admirals des Grotzdeutschen Reiches verknüpft sein.Mit Großadmiral Dönitz  übernimmt ein Offizier die
Führung der Kriegsmarine , dessen Wirken an vorderster
Front seit dem Wiedererstehen der U - Boot - Flotte  be¬
reits zum Sinnbild für die Härte des Einsatzes unserer
schärfsten Seekriegswaffe im Ringen um die Zukunft des
Volkes geworden ist. Unter seiner persönlichen Führung ha.
ben die deutschen Unterseeboote unvergleichliche Heldentaten
vollbracht und dem Feind vernichtende Schläge zugefügt . In
seiner Person liegt die Gewähr , daß der kühne Angriffsgeist,
der die Kriegsmarine von Beginn des Krieges an erfüllte,sie auch in Zukunft beseelen wird , bis der Endsieg erkämpft
ist-

Großadmiral Raeder  wurde am 24. April 1876 in
Wandsbeck (Holstein) geboren. Noch nicht ganz 18 jährig,
trat Erich Raeder am 16. April 1894 als Seekadett in die
Kaiserliche Marine ein. Als der Weltkrieg ausbraeb . befand
sich Raeder als Korvettenkapitän im Stabe des Konter¬
admirals Hipper . Auch die Seeschlacht vor dem Skagerrak
machte Raeder an der Seite Hippers mit . Kurz vor dem Um¬
sturz wurde er in das Reichsmarineamt kommandiert . Am
1. Oktober 1928 erfolgte seine Beförderung zum Admiral,
und das Vertrauen der maßgeblichen Stellen berief ihn an
die Spitze der deutschen Marine als Nachfolger des Admi¬
rals Zenker. Es war Raeders Verdienst , trotz Versailles
schon damals aus der zahlenmäßia kleinen Flotte ein schlag¬
kräftiges Instrument gemacht zu haben . Mit der
Übernahme durch den Nationalsozialismus beaann auch
für die deutsche Flotte die fruchtbarste Zeit des Wiederauf¬
baues . Der Führer ernannte Raeder 1986 zum General¬
admiral . Als sich im April 1989 zum 45. Male der Tag
iährte , daß Raeder in die Marine ein-geireten war . beför¬
derte ihn der Führer zum Großadmiral

Großadmiral Karl Dönitz  wurde am 16. September
1891 in Berlin -Grünau als Sohn ein-eS Ingenieurs gebo¬
ren . Im Anschluß an den Schulbesuch trat er am l . April
1916 als Seekadett in die Kaiserliche Marine ein. An Bord
des Kreuzers „Breslau " erlebte er im August 1914 den
Ausbruch des Weltkrieges im Mittelmeer . Sein Wunsch als
11-Boot -Offizier verwendet zu werden, erfüllte sich für den
damaligen Oberleutnant zur See Dönitz am 2. Dezember1916 mit der Kommandierung zur Nnterseebootschule. Nach
einem Artilleriekursus übernahm Dönitz am l. März 1918
»11 25" und später „11 68", Für seinen unerschrockenen Ein¬
satz. kühnen Angriffsgeist und rücksichtsloses Draufgänger-
mm eryielt Dönitz ven Hoyenzouernorven . un öer neinen
durch das Versailler Diktat verstümmelten Kriegsflotte des
Reiches fand er zunächst als Torpedoboe -tskommalldant und
Referent bei der Torpedoinspektion .Verwendung . Das Jahr
1984 sah ihn als Kommandant des Kreuzers „Emden ". Im
sommer 1935 wurde er Führer der neuen in Dienst gestellten
Unterseeboote . Damit wurde er zugleich Chef der N-Boot-Nottille „Weddigen". Bei Kriegsausbruch ist die neue Waffe
ichars und trägt den Stempel seiner Persönlichkeit . Dönitz
war am 28. Januar 1936 zum Kommodore der Untersee¬
boote ernannt worden . Am 1. September 1941 erfolate feine
Beförderung zum Vizeadmiral , am 14. März 1942 wurde er
angesichts der schweren Schläge , die unsere U-Boote dem
neu hinzütretenden Amerika zu fügten , zum Admiral be¬fördert.

Raeder an die Kriegsmarine
DNB . Berljn , 36. Fan . Großadmiral Raeder richtete

einen Tagesbefehl an die Kriegsmarine , in dem es heißt:
„Der Führer hat meiner Bitte , mich mit Rücksicht auf

meinen Gesundheitszustand von meinen Aemtern und Pflich¬
ten als Oberbefehlshaber und Chef der Seekriegsleitung zu
entbinden , mit Wirkung vom 36. Januar 1943 entsvrochen

Ich habe in schwerer Zeit me Führung oer Kriegsmarine
übernommen . Mit meiner ganzen Kraft habe ich in den lan¬
gen Jahren meiner Amtsführung mich bemüht , sie aus den
ersten Anfänge ^ des Ausbaues zu einem Machtinstrument zu
entwickeln, dessen unser Reich zur Behauptung seiner Inter¬
essen und Aufgaben in der Welt bedarf. Getragen vom
Vertrauen unseres geliebten Führers und gestützt auf treueste
Mitarbeit durch die gesamte Kriegsmarine , ist es mir ver¬
gönnt gewesen, in der größten und schwersten Zeit unseres
Volkes an der Lösung dieser hohen Aufgabe entscheidend
mitzuwirkeirf Die Siegs und Erfolge , die die Kriegsmarine
im großdeutschen Freiheitskampf unter meiner Führung er-rungen hat , werden in die Geschichte eingehen. Ich bin stolz,
dies sagen zu können.

So wie mein ganzes Leben der Kriegsmarine gewidmet
War, werde ich ihr in Zukunst auch weiter dienen und mit
ganzem Herzen Anteil nehmen an ihrem schweren Kampf.
Ich weiß daß sie diesen Kampf auch unter ihrem neuen
Oberbefehlshaber mit derselben Härte und Entschlossenheit,mit demselben unerschütterlichen Siegeswillen und mit der
gleichen Treue führen wird wie bisher . Ich weiß, daß jederMann sein Letztes einsetzen wird , um im Glauben an Gott
und im Vertrauen auf unseren Führer den Sieg zu errin¬
gen für unser Volk und Reich. Es lebe der Führer.

Tagesbefehl Großadmiral Dönitz'
DNB . Berlin . 36. Jan . Großadmiral Dönitz, der Ober¬

befehlshaber der Kriegsmarine , richtete folgenden Tagesbe¬fehl an die Kriegsmarine:
„Mit dem heutigen Tage über - 'hme ich auf Befehl des

Führers den Oberbefehl über die Kriegsmarine . Der 11-
Boot -Waffe , die. ich bisher führen durfte , danke ich für ihre
in jeder Stunde bewährte todesmutige Kampfbereitschaft
uiid für ihre Treue . Ich werde die Führung des U-
Bootkrieges  auch weiterhin selb st behalten.

Im gleichen harten soldatischen Geist will ich dieKriegsmarine  führen . Von jedem Einzelnen erwarte
ich bedingungslosen Gehorsam , höchsten Mut und Hingabe
bis zum letzten Atemzug . Darin liegt unsere Ehre . Geschart
um unseren Führer , werden wir unsere Waffen nicht aus
der Hand legen, bis Sieg und Frieden errungen sind. Heil
unserem Führer !"

Die Ernennung Dönitz beunruhigt London
Eine bemerkenswerte Meldung aus der englischen Hauptstadt

Stockholm, 31. Januar . (Gig . Funkmeldung .) Unter der
vierspaltigen Ueberschrift „Die Ernennung Dönitz' beunruhigt
London " bringt „Aftontidningen " eine United -Pveß -Meldung
aus London , nach der die Ernennung des Admirals Dönitz
zum Oberbefehlshaber der deutschen Kriegsmarine in Lon¬
doner Marinekreisen stark beachtet und mit großem Ernst aus¬
genommen wurde . Man werte in London diese Veränderung
innerhalib der deutschen Kriegsmarine als einen deutlichen Be¬
weis dafür , daß Deutschland jetzt alles auf den U -Boot -Krieg
setzen werde. Dönitz , der zweifellos der größte U-Boot -Sach¬
verständige in der deutschen -Seekriegsgschichte fei, sei zu einem
Zeitpunkt ernannt worden , an dem er die von den deutschen
U-Boo-ben ausgehende Bedrohung der achsenfeindlichen Kriegs-
anstrengungeu aufs nachhaltigste beeinflussen könne. In diesem
Augenblick erinnere man sich daran , daß der neue Oberbefehls¬
haber der deutschen Kriegsmarine erst kürzlich eine Rundreise
durch die deutschen U-Boot -Stützpunkte abschloß. Offen wird
in London zugegeben , datz die Bedrohung durch die deutschen
U-Boote besonders erlist sei, und daß dieses Jahr einen ähnlich
ernsten Charakter tragen könne wie 1917, als England Lebens¬
mittel nur noch für drei Wochen besaß.

Französisches Kanonenfutter in Rordafrika
Girat »- muß um bessere Waffen betteln

Stockholm, 31. Januar . (Eig . Funkmeldung .) Wie eine
novdamerikanische Agentur aus Nordafrika meldet , erklärte
General Giraud , Laß die Franzosen schwere Verluste bei de».
Kämpfen in Tunesien erlitten hätten . Er habe sich an Roofe-
velt und Churchill in Casablanca mit der dringenden Bitte
gewandt , den Franzosen Waffen zn liefern , um die „lächerliche"
französische Ausrüstung zu ersetzen. Man habe ihm bisher
noch keine Genugtuung gegeben. Er müßte aber Lavor war¬
nen , La eine übermäßige Verzögerung der Erfüllung seiner
Bitte Auswirkungen auf die Moral der Truppen haben
könnte.

Kampf um unser Leben
Mit dem Führer bi« zu« Sieg — Vollendung der geschichtliche» Anfgabe «nserer Zeit — Dr. « oebbel»

in» Berliner Sportpalast
DNB . Berlin , 81. Jan . Am Nachmittag des 39. Januar

sprach Reichsminister Dr . Goebbels in einer öffentlichen
Kundgebung im Berliner Sportpalast zu den bewährten
Kämpfern der Bewegung und vor zahlreichen Soldaten,
Rüstungsarbeitern und Verwundeten dieses Krieges . Gip¬
felpunkt seiner Ansprache bildete die Verlesung der Prok¬
lamation des Führers.

Der Riesenraum ist bis zum letzten Platz besetzt. Da
marschiert dte Ehrenabord -nunq der Faschistischen Partei ein.
Die Anwesenden erheben sich und grüßen die Vertreter des
verbündeten Italiens mit erhobenem Arm und herzlichem
Beifall . Bald darauf hört man Kommandoworte vom Ein¬
gang . Jetzt erscheint Dr . Goebbels , an seiner Seite Reichs-
organtsationsleiter .Dr . Ley und Reichsführer ff Himmler
Der stellvertretende Gauleiter Görlitzer begrüßt den Mi¬
nister . Dann spricht Dr . Goebbels . Fast ied-er seiner mar¬
kanten Sätze wird von einem tosenden Sturm der Heilrufe
und des Händeklatschens unterstrichen.

In seiner Rede führte Reichsminister Dr . Goebbels aus:
„Seit der Machtergreifung am 30. Januar tZ33 hat der

Führer  jedes Jahr persönlich,  meistens oom Sport¬
palast aus , zum deutschen V/k gesprochen und ihm die Parole
für das kommende Kamvfjahr gegeben. Der Führer hat mich
beauftragt , Ihnen m-tzuteilrn , daß eS sein herzlichster Wrmsch
gewesen ist, auch heule zur Nation zu 'prechen. Er bedauert
ebenso wie wir , die uns allen zu einem inneren Bedürfnis
gewordene Tradition der Bewegung dieses Gedenktages die¬
ses Jahr unterbrechen zu müssen. Aber die harten Notwen,
digkeiten der Kriegführung gestatten ihm augenblicklich nicht,
sein Hauptquartier , von dem aus er di» großen Abwehr -,
schlachten im Osten führt , zu verlassen. Ec wendet sich deshalb
statt in ejner Rede in einer Proklamation an das deutsche
Volk. Ich werde diese Proklamation im Aufträge des Füh¬
rers im Verlaus meiner AnG '-n-be zur Verlesung bringen.

Lassen Sie tnich diese durch einige iseoanreu ave ', va g».
genwärtige Lage einleiten . Es ist nicht das erste Mal , daß
ich in einer schwierigen Stunde unseres nationalen Lebens
von dieser Stelle aus vor dem ganzen deutschen Volke das
Wort ergreife . Im Berliner Sportpalast erlebten wir in den
vergangenen 15 Jahren alle Höhen und Tiefen der deutschen
politischen und im Kriege militärischen Entwicklung . Die Ge¬
fahren , die in diesen bewegten anderthalb Jahrzehnten das
Reich umdrohten , erfuhren von dieser Stelle aus vor dem
deutschen Volke ihre Klarstellung , abe» hier wurden auch vor
dem ganzen Volk die entscheidenden Entschlüsse zu ihrer Be¬
hebung Proklamiert . Niemals sah dieser Saal eine Gefolg¬
schaft, die entmutigt oder ohne Hoffnung gewesen wäre. Viels
Schläge haben wir in diesen 15 Jahren von unseren Fein-
den empfangen , aber jedesmal noch haben wir Mylag mit
Gegenschlag beantwortet . Wer erinnert sich nicht der unge¬
zählten Gelegenheiten , da die Partei oder der nationalsozia -.
Wische Staat in ein- mehr oder weniger große Krise hin¬
eingeraten waren und ihre Feinde glaubten , nun endgültig
über sie triumphieren zu können! Sie haben immer noch zu
früh triumphiert.

Wir find mik allen Gefahren und Krisen fertig geworden.
Und so. wie das in der Vergangenheit war , so wird es auch
in der Gegenwart und in aller Zukunft sein.

Wir haben uns nie dazu hergegeben, auftauchende
Schwierigkeiten vor dem Volke zu verkleinern oder gar zu
verleugnen . Im Gc ienteil , es war immer ein Zeichen unte¬
res ungebrochenen Kraftgefühls , jede Gefahr vor unserer
Anhängerschaft und vor oem ganzen deutschen Volke klar
aufzuzeiÄnen , damit die Partei und unser Volk sich dagegen
wappne und bereitstclle. Es ist immer eine Frage der inne-
ren Selbstsicherheit und der kämpferischen Entschlossenheit,
ob eine Bewegung oder ein Volk mit manchmal auch über¬
mächtig scheinenden Schwierigkeiten fertig werden. Sind siebereit und fest gewillt , dagegen ihre ganze Kraft zur Anwen-



.1  zu vrmgen, Sann werden st« ste auch immer Überwin¬den. Nur wenn sie vor den Gefahren kapitulieren , kommen
sie darin um.

Für uns aber war es seit jeher feststehender und unum¬stößlicher Grundsatz, daß das Wort Kapitulation in unseremSprachschatz nicht existierte. Dabei verbleiben wir und wer¬den wir immer verbleiben!
Wieder befindet sich das deutsche Volk mitten im schwer¬

sten Ringen um sein Schicksal. Seine traditionellen Feinde,
mit denen wir uns bis zum Jahre 1933 so oft, manchmal
unter den aussichtslosesten Bedingungen , aber am Ende doch
immer siegreich, auseinandersetzen mußten , haben sich wieder
gegen uns zusammengefnnden . Die alte , uns wohlbekannte
Feindkoalition ist aufs neue erstanden , nur daß dieses gigan¬
tische Ringen um unser Leben nunmehr überkontinen¬
tale Formen  angenommen hat . Kampf  war damals die
Parole der nationalsozialistischen Bewegung von Anfang
an . und Kampf ist unsere Parole bis znm heutigen Tag ge.
blieben. Wie uns damals nichts geschenkt  wurde , sowird uns auch heute nichts geschenkt.  Wir müssenuns alles selbst erobern und erarbeiten.

In der Stund « der augenblicklichen schwerstenKämpfe im Osten  glaubt der Gegner wieder einmal,über uns triumphieren zu können. Ich kann dagegen festste¬hende Tatsachen konstatieren:
Es herrscht in Deutschland nur der Zustand einer tota¬len Bereitschaft unseres Volkes zur Konzentration . seinerinräsie auf oen Krieg uno aus ine Erringung öes » reges.lBrausender Beifall .) In dieser festen und fanatischen Ent¬

schlossenheit ist sich das ganze deutsche Volk einig.Aus den Breiten und Tiefen unserer Nation dringt derSchrei totalster Kriegsanstrengung im weitesten Sinne desWortes an unser Ohr . Wie wir vor dem 30. Januar 1933alle Kraft der Erringung der Macht widmeten und damitauch an die Macht kamen, so ist es heute unser harter Ent¬schluß, alle Kraft der Nation der Erringung desSie-ges  zu weihen. Und wir sind fest davon überzeugt , daß wirihn damit auch, schneller , als manche denken mö¬gen.  erringen werden. Wir wollen von nun an nichtsmehr versäumen  und alles nur Erdenkbare tun , umden Sieg zu beschleunigen. Es ist uns dabei vollkommengleichgültig, wenn unsere Feinde uns in unserer Entschlos¬senheit nicht ernst nehmen. Vom Feind unterschätzt zu wer¬den, ist immer eine gute Hilfe im Kriege. Man wird dieErgebnisse  unserer fanatischen Arbeit auf der Feindseiteschneller, als man den kt,  schon im weiteren Kriegs¬verlauf kennenlernen . In englischen Blättern war in diesenTagen zu lesen, die deutsche Führung beriefe sich in ihrergegenwärtigen Not und Belastung auf die Widerstandskraftdes englischen Volkes nach der Katastrophe von Dünkirchen,um dem deutschen Volke Mut zuzusprechen. Ich erkläre dar¬aus in aller Form : Kein deutscher Staatsmann und keinedeutsche Zeitung haben sich zu dieser Entwürdigung herge¬geben.
Ich wüßte auch keinen Grund , warum das deutsche Volk

sich ansgerechnet aus das englische Volk berufen müßte , ummit den riesigen Schwierigkeiten dieses zweiten Winterkrie¬ges im Osten fertig zu werden . Ein Twir . denen Getchtchreeinen Friedrich den Großen  verzeichnet , braucht nicht!>n der englischen Geschichte nach Vorbildern suchen zu ge¬hen. Eine Nation , die von Adolf Hitler  geführt wirdbraucht sich nickt einen Trinker wie Churchill zum Beispielzu nehmen. (Stürmischer Beifall .) Und was den Kampfgegen den Bolschewismus  anlangt : Wir haben ge¬gen diese terroristische, indische Welieroberunasidee im In¬nern unseres Reiches 14 Jahre lang unter den denkbar un¬günstigsten Umständen gekämpft. In diesen 14 Jahrenwogte der Kampf ewig hin und her, und manchmal schien erverzweifelt für uns zu stehen. Aber am Ende kam der großeSieg . Genau so ist es heute in unserem Kampf gegen densowietischsn Bolschewismus auf militärischem Felde. KeinMensch denkt daran , die Schwierigkeiten dieses Weltringenszu bagwellisieven. Es ist denkbar hart und stellt über¬menschliche Anforderungen an unsere Truppen und ihreFührung.
Aber wie damals, so wissen wir auch heute, worum esdabei geht. Wir kämpfen im Osten nicht nur gegen eine An¬schauung, sondern gegen die elementarste Bedrohung unseresnationalen und individuellen Lebens.
Wenn der Feind sich auf militärische Erfolgetu diesem Winter beruft , so können wir daraus nur zurAntwort geben, daß gerade die uns aus der letzten Behag¬lichkeit und Beauemlichkeit ausgerüstet haben. Jetzt gehtdas deutsche Volk  in seiner umfassenden Gesamtheit inStellung . Es will von dieser Stunde ab nur noch kämp¬fen und arbeiten für den Sieg.  In London höhntman , daß wir keine Reserven mehr zur Verfügung hätten.Man wird diese Reserven eher als man denkt und wünscht,kennenlernen. Auch im vergangenen Jahr bat die FeinL-seite ihre Hoffnungen auf eine militärische Niederlage derAchsenmächte im Winter gesetzt. Auch da haben wir Rück¬schläge ernster Art erlitten . Aber kaum kam der Frühlingund nahte der Sommer , da hat die deutsche Wehrmacht un¬sere Einbußen wieder Wettgemach' und den Feind erneut

Wetter ytnetngetrieven . rsenau wie >m Twrmur in o,e ganzedeutsche Nation entschlossen auch alle Schwierigkeiten , dbdieser Winterkrieg mit sich bringt beschleunigt wieder z»
überwinden . Wie im Kamps um die innere Macht stürmtauch in diesem gigantischen Ringen das Judentum  vonzwei Seiten gegen uns an. Der Bolschewismus  schick:seine Massenheere vor , und die Plutokratie  läßt einTrommelfeuer von verleumderischer Propaganda auf unSniederprasseln.

Der Kampf um unser Leben naht sich seinem dramati¬
schen Höhepunkt. Es ist nicht nur ein Klingen um die Frei¬heit und Sicherheit der deutschen Nation , sondern einegigantische Auseinandersetzung um das zukünftige SchicksalEuropas , ja, des ganzen zivilisierten Abendlandes.In diesem Zeichen sieht der 30. Januar 1943, der Jahres¬tag der nationalsozialistischen Machtübernahme . Bor zwan¬zig Jahren , am 19. November 1923, erlitt die Partei ihrefurchtbarste Katastrophe . Wer spricht heute noch von ihrenFolgen ? Sie hat sie durch den glänzendsten Sieg unserer in¬neren Geschichte wieder wettgemacht. Heute stehen wir imZeichen des schwersten Schicksalskampfcs unseres Volkes aufden Schlachtfeldern . Es ist geradezu von shmlwlischer Be¬deutung , daß der junge nationalsozialistische Staat am 10.Jahrestag seines inneren Sieges der gegenwärtigen Bela¬stung unterworfen wird . Es ist klar, warum  unsere Feindevon allen Seiten wie berzlveifelt gegen das neue Reich an¬rennen : sie wollen in Deutschland keinen Bolksstaat dulden.In diesem Kampf um Sein oder Nichtsein geht es nicht umeine Stcmtssorm , sondern um unser nationales Le¬ben.  Wir haben nur noch die Wahl  zwischen einem Skla-vendasein und dem Dasein eines freien Volkes im sozialpoli¬tischen Gemeinschaftsstaat . Dieser Krieg stellt uns also vordie geschichtliche Aufgabe , das außenpolitisch und militärischzu bestätigen, was wir vor zehn Jahren innerpolitisch er¬kämpft haben.

Aanal zum totalen krieg
Ich brauche kein Wort zu verlieren über unsere fana¬tische Entschlossenheit,  nunmehr alle Kräftedes deutschen Volkes zum Vernichtungskampf gegen den Bol¬schewismus ausznschöpfen und anzusetzen. Die gigantischezweite Winterschlacht  ist für die deutsche Nation dasFanal zum totalen Krieg.  25 Jahre hat die Sowjet¬union gerüstet, um dieses Ringen militärisch vorznbereiten.Der Bolschewismus machte aus Menschen Roboter des Krie¬ges. Wenn wir 1936 die Parole ausgaben : „Erst Kanonen,dann Butter !", dann hat der Bolschewismus sie seit 25' Jah¬ren übersteigert durch die Parole : „Soziales Elend , Hungerund Massennot , aber süßend darauf nur Waffen , Kanonenund Rüstung !" Gegen diese abnorme militärische Drohungmüssen wir uns mit unserer ganzen nationalen Kraft zurWehr setzen, wenn wir nicht unsere Freiheit und unser na¬tionales Leben verlieren wollen . Mitten in den Riescnauf-marsch Stalins fuhr das deutsche Schwert . Heute kämpfenunsere Truppen tief im Feindesland.
Unser Vertrauen zu unseren Soldaten ist unbegrenzt.(Donnernder Beifall .) Sie waren und sind dem Bolschewis¬mus überlegen. Sie verfechten die bessere Sache mit dem tie¬feren Glauben. Sic haben schon im vergangenen Winter ihre

Ueberlegenheit in überzeugendster Weife unter Beweis ge¬stellt. In diesem Winter stehen sie in einem neuen Abwehr¬kampf von unvorstellbarer Härte. Die übermenschlichesBe¬lastungen und Gefahren, denen sie ausgesctzt sind, haben dieHeimat zu letzten Entschlüssen reif werden lassen. Es gibtniemanden, der nicht von dem fanatischen Willen beseeltwäre, durch seine Arbeit und durch seinen Siegesglaubendieser kämpfenden Heldenfront würdig zu sein.
Me oeulicye Fuyrung yar sie Narre und Schweredieses Kampfes in aller Offenheit vor dem Volke und vorder Welt dargelegt . Die Heimat antwortet daraus mit demfesten Glauben und höchstem Krafteinsatz . Millionen noch un-ausgeschöpfter oder nicht ganz ausgeschöpfter Energien stehenbereit , um sich in den riesigen Kriegsprozeß unseres zivilenLebens einzuschalten. Sie mobilzumachen, ist das Gebot derStunde . Wenn der Feind glaubte , uns durch einigeSchläge  entmutigen zu können, so irrt er sehr. DieseSchläge waren und sind für uns nur ein Alarmsignalzum to  t a l e n K r i e g, zu dem wir nunmehr fest entschlos¬sen sind. Es wird in Deutschland nicht mehr geredet werdenvon der verlorengegangenen Bequemlichkeit,die wir uns wenigstens in letzten Resten aus dem Friedenerhalten wollten . Unser Volk opfert sie freudigen Herzens,um die bisher daraus verwandte Krast in Panzer , Waf¬fen , Munition und nationalen Widerstand  um¬zusetzen. Wir sind mehr noch als bisher eine kämpfende undarbeitende Gemeinschaft. Wenn wir bisher nur von Volks¬krieg  redeten , so sind wir jetzt entschlossen, ihn in der Tatzu führen . Der totale Kriegseinsatz heißt Ausgabe aller be¬quemen bürgerlichen Gepflogenheiten . Eine restlose Einsatz¬bereitschaft dazu erfüllt unser ganzes Volk. Es wird nichtgeduldet  werden , daß auch nur einer den Vers u.ch zurDrückebergerei  unternimmt . Wir antworten den fre¬chen und überheblichen Siegesdrohungen des Bolschewismusund der Plutokratie mit einem

Aufstand der nationalen Kraftanstrenauna.

Was iolite uns auch veranlassen auch nur mit dem leisestenGedanken an Nachgiebigkeit zu denken, angesichts der Tat¬sache, daß die glänzenden Siege unserer Soldaten uns undunseren Achscnpartnern fast den ganzen europäischen Erdteilzu Füßen gelegt haben . Wir sind entschlossen, diese Swgeauszunützen.
„Schnell und rücksichtslos handeln"

Partei und Staat We den in der Vorbereituna des tota¬len Krieges beispielhaft voraugehen . Es sind Maßnah¬men  getrosten worden , und es werden deren in den näch¬
ten Tagen noch getroffen werden, die den totalen Kriegs¬einsatz organisier «!, und Praktisch durchführen sollen. Die2age gebietet, daß wir schnell und rücksichtsloshandeln.  Die Führung erwartet vom ganzen Volke, daßnicht nur Befehle und Gesetze durchgeführt werden , jederstellt sich darüber hinaus für jede kriegsnotwendiae Mit¬arbeit zur Verfügung . Die Kriegsgesetze  sind selbst¬verständlich für alle bindend.  Ausnahmen können nichtgemacht werden . Wenn wir am 30. Jamrar vor die Welthintreten , um zum lO. Jahrestag unserer Revolution unsereEntschlossenheit, diesen Kampf mit allen gebotenen Mittelnbis zum siegreichen Ende fortzusetzen, zu bekunden., so solldie Welt wissen, daß hinter unseren Worten schon dieTaten  stehen.

Wir befinden uns mitten in der dramatischen Entschei¬dung der geschichtlichen Auseinandersetzung des 2». Jahr¬hunderts . Ungeheures haben unsere Frontsoldaten geleistet,Ungeheures bleibt ihnen immer noch zu tun übrig . Unterden unvorstellbaren Belastungen eines zweiten Krlrgswm-ters im Osten kämpfen sich unsere heldenhaften Truvven tap¬fer, zäh »nb verbissen durch alle Gefahren und übermensch¬lichen Schwierigkeiten hindurch . Die Sowjetunion wirftihnen Menschen- und Materialmaffen entgegen , die uner¬schöpflich erscheinen. Wir müssen uns in diesem Kampf be¬haupten , wenn das deutsche Volk nicht sein Leven verlierenWill.
Dieser Krieg ist ein nationaler Verteidi¬gung  s kr  i e g. Er ist uns von unseren Feinden anfgezwun-gen worden . Sie wollen uns Niederschlagen, um uns wiederauf die Stufe eines Sklavenvolkes herabzudrücken. Dagegengibt es nur e i n Mittel : Eisernen Verteidig » ngs-willen.  Der Kampf muß und wird durchgestanden werden.Am Ende winkt uns , daran glauben wir fest und unver¬brüchlich, der große Sieg.  Auch dieser Winter wrrd zuEnde gehen. Der Führer  leitet die gigantische Abwehr¬schlacht im Osten. Wenn sie auch unter denkbar schwierigenUmständen vor sich geht , so setzen wir doch unser festes undgläubiges Vertrauen in seine Führung und in die geschicht¬lich bewährte Tapferkeit unserer Soldaten . Der Führer wen¬det sich an diesem aeschichtlichen Erinnernngstag in einer

Proklamation au das deutsche Volk.
Von seinem Hauptquartier aus richtet er seinen Appell andie Nation . Es ist für mich in dieser denkwürdigen Stundeeine stolze Ehre , vor dem ganzen deutschen Volke die Pro¬klamation des Führers zur Verlesung bringen zu dürfen ."

Dr . Goebbels verliest nun die Proklamation des Führers,oft von Beifall an bemerkenswerten Stellen unterbrochen.Als die Verlesung beendet ist, bricht ein Beifallssturm los,der minutenlang andauert und die rückhaltlose Zustimmungdes deutschen Volkes zu den Worten des Führers dokumen¬tiert . — Dr . Goebbels fährt dann fort:
„Soweit die Proklamation des Führers . Sie enthält allesdas , was wir in dieser Stunde wissen müssen und die Be¬fehle, auf die das deutsche Volk mit Ungeduld gewartet hat.Hier finden wir die Parolen des Kampfes  und einerwilden Entschlossenheit, die unsere Herzen erheben und un¬sere Gemüter stärken und aufrichten . Die deutsche Nationweih nun , was sie zu tun hat . Ein kriegführendes und kriegs¬bereites Volk geht jetzt wieder an die Stätten seines Kampfesund seiner Arbeit zurück. Gläubiger denn je wollen wir unsdabei vor allem in diesen schicksalhaften Stunden dem Füh¬rer verpflichtet  fühlen . Wir Nationalsozialistenglauben an den Sieg,  weil wir unser Volk kennen,dem wir entstammen . Wir glauben an den Sieg , weil wirüberzeugt sind, daß dieses Volk bei richtiger politischer Füh¬rung jede Belastung überwinden wird . Wir glauben an denSieg , weil wir die unerschöpflichen materiellen und seelischen

Hilfsmittel und Reserven dieses Volkes kennen, die wir selbsterweckt, aufaevaut und organisiert haben . Wrr glauben an
oen Sieg , weil uns unsere Feinde nicht unbekannt pno, wenwir genau wissen, was an ihren Drohungen und Prahle¬reien Schein und was Wirklichkeit ist. Wir glauben aber vorallem an den Steg , weil die deutsche Nation diesmal weiß,worum es geht.

Wir sind entschlossen, hart zu bleiben und verbissen zuarbeiten und zu kämpfen, bis der Sieg in unseren Hän¬
den ist.

Ist es nun nötig , unter Deutschen, vor allem unter Na¬
tionalsozialisten , noch das letzte und überzeugendste Ärgu-ENt ^für unseren unerschütterlichen Glauben an den Sieganzufuhren ? Wir glauben an den Sieg , weil wir denFührer haben. (Heilrufe und stürmischer Beifall .) Erhat uns National,, .' ilisten von ,919 bis zu dieser Stunde

D«, -Li
komsn von lorsk lick

tlcksdsccsctiisrctiutr siomsn-Vsclsg 8ct>wingsn5tsin, t^ünctisn
67. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)

Sie unterhielten sich dann recht angeregt. Fred erklärte,
daß er an Stelle des entlassenen Verwalters einen jungen,
stellungslosen Buchhalter aus D ., den er gut kannte, auf¬
nehmen wolle. Dieser hatte zwar in landwirtschaftlichen Din¬
gen keine Erfahrung , aber das würde jetzt Jegerle übernehmen.

Als dann nach zwei Tagen Schlemm seinem Nachfolger das
Amt übergab, zeigten sich noch einige kleinere Unregelmäßig¬
keiten in der Geschäftsführung Schlemms.

Fred sagte aber dem Verwalter kein Wort mehr und ließ
ihn ohne weiteres gehen.

Z0.
Obwohl schon ein volles Jahr seit Ruths Abgang verstrichen

war , hatte man bisher gar nichts von Ruth erfahren.
Der Generalkonsul grämte sich begreiflicherweise täglich

mehr um seine Tochter, in banger Ungewißheit und Sorge.
Ruth hatte zwar in ihrem hinterlassenen Briefe seinerzeit er¬
wähnt , daß sie sich nun längere Zeit nicht sehen würden,
aber sie erklärte auch, daß sie später ihrem Papa Nachricht
von sich geben wird. Doch bis jetzt war dies nicht geschehen.

Und das ließ den alten Herrn gewissermaßen Böses ahnen,
wenigstens schloß er daraus , daß bei Ruth wohl nicht alles
so gegangen sein mag, wie sie es sich vorgestellt hatte. Aber
eben deshalb überkam ihn auch ab und zu eine leise Hoff¬
nung : daß Ruth in absehbarer Zeit vielleicht reuevoll und
gedemütigt zurückkehrte.

Aber sein Hoffen blieb unerfüllt.
Vielmehr traf eines Tages eine Nachricht ein, zwar nicht

vm Ruth selbst, vielmehr über Ruth . Der Generalkonsul er¬

hielt einen dicken, eingeschriebenen amtlichen Brief , dessen In¬
halt ihn niederschmetterte.

Kein Mensch ist seines Schicksals Meister ! Wüßten wir,
was das Schicksal uns morgen bringe^ wird, Gutes oder
Schlechtes, Erfüllung oder Enttäuschung, so würden wir ihm
entgegentreten, ging es um unser Glück, oder wir würden
ihm ausweichen, ihm entgehen, harrte unser ein Leid. Und
wir könnten dies, sähen wir manchmal nur Stunden vor¬
aus . . . Aber das Geschick ereilt uns oft gerade dann, wenn
wir am glücklichsten sind, wenn wir in großen Hoffnungen
leben, oder aber am wenigsten an das Leid denken. Wir wa¬
gen dann um so schwerer die uns auferlegte Last des Schick¬
sals, wir werden unter seiner Wucht manchmal klein und
schwach— oder wir brechen gar unter ihm zusammen.

Der Brief , den der Generalkonsul erhielt, brachte die Kunde
in die Heimat : daß Ruth vor einem Monat in Indien ums
Leben gekommen war!

In dem Briefe befanden sich die Papiere , die man bei ihr
vorgesunden hatte und aus denen man nur schließen konnte,
daß sie Reichsdeutschewar und die verheiratete Tochter eines
gewissen Maximilian Wörther , Generalkonsuls im Ruhestand,
ferner ein paar Ausschnitte englischer Zeitungen, sowie ein
kurzes Schreiben der Deutschen Gesandtschaft zu Kalkutta,in welchem Ruths Tod bestätigt wurde.

In den beigclegten Zeitungsausschnitten wurde, unter gro¬
ßen, fetten Schlagzeile», -von einer abenteuerlichen Liebes-
tt-agödie berichtet und der Name Ruth von Bronstein , ge¬borene Wörther mehrmals erwähnt.

Kurz gefaßt, war der Sachverhalt folgender:
Strachwitz erschoß Ruth , als sie sich mit einem jungen

dänischen Ingenieur der Roggers -Werke zu Kalkutta auf der
Flucht nach Europa befand, und dann beging er Selbstmord.

„Ruth , Ruth , mein übermütiges , verwöhntes Kind!" stam¬
melte der Generalkonsul. Und dann weinte der alte Herr wieein Kind.

Wenige Stunden begab er sich zu Fred, um ihm diese Bot¬
schaft mitzuteilen. Er konnte nicht lange herumreden, es brachgleich aus ibm hervor:

„Fred — Ruth — sie ist tot !"
Und mit wenigen Worten erklärte er Fred alles.
Diese Nachricht machte auf Fred tiefsten Eindruck. Er war

blaß geworden. Wenn er auch für Ruth nichts mehr emp¬
fand, das man Liebe nennen konnte, wenn auch längst alles
aus war zwischen ihr und ihm — aber die Erinnerung blieb
doch! Sie war ja seine angetraute Frau und hatte ihn einst
— beglückt.

Der Generalkonsul konnte sich gar nicht fassen.
Fred tastete nach seiner Hand und strich ein paarmal

tröstend darüber.
„Papa . . ."
Aber Maximilian Wörther war in den nächsten Wochen ein

alter Mann geworden, ein weißhaariger , gebrechlicher Greis.

Es war ein Heller, warmer Morgen.
Fred und Else saßen vor dem Hause im Garten beim

Frühstückstisch. Else hatte die Morgenpost geprüft und nun
sah sie die cingelaufenen Frühblätter durch. Viel von Politik
war darinnen, einige Sensationen , Sport.

Sie hatte Fred bereits ein paar interessante Aufsätze vor¬
gelesen rind suchte nun weiter. Fred war immer im Bild über
alle Ereignisse, die in der Welt vor sich gingen.

Plötzlich blieb Elses Blick auf eineil Artikel mit großen
Überschriftszeilen haften:

„Starblindheit und andere Augenkrankheiten durch neu¬
artige Elektro-Therapie heilbar!

Aufsehenerregende Erfindung eines jungen deutschen Arztes!
Dem zweiten Arzt der Klinik für Augenkrankheiten von

Professor Lahnsen in M ., Dr . Werner Dahn , ist es nach
jahrelangem Forschen lind Experimentieren endlich gelun¬
gen, durch elektrische Bestrahlungen Starblindheit und ver¬
schiedene andere Augenkrankhmten bei Affen zu beseitigen."

(Fortsetzung solatJ
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